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Re große Entſcheidung gefallen 
Sozlaldemokratie blieb feſt — Senat wählte Ausweg — Um Ermüchtigung zu retten, gibt er Beamtenvorlage preis — Dafür Feſtbeſoldetenſteuer 

Die geſtrige Sitzung des Volkstages hat die Entſcheidung 
gebräacht. Die Regierung Ziehm hat nach harten Kämpfen 
die Ermächtigungödiktatur durchgeſetzt. Die Mittel, mit 
denen ſie das erreichte, waren der von ihr vertretenen Sache 
„würdig“. Die Vergewaltigungsmethoden, mit denen man 
geſtern gegen die Oppoſition vorging, um ihren Widerſtand 
gegen die Ausplünderungspläne zu brechen, ſie boten einen 
Vorgeſchmack auf die Mittel, die man jetztt gegen die Lebens⸗ 
rechte der breiten Maſſen zur Anwenduncz bringen will. 
Kicht nur, daß alle Mittel der Geſchäſtsordnung in rigoro⸗ 
ſeſter Form, ſogar unter Ueberſchreitung und Bruch der 
beſtehenden Vorſchriften benutzt wurden, um die Verabſchie⸗ 
dung der Ermächtigungsvorlage zu erzwingen, ſcheute man 
ſich nicht, auch Brachialgewalt durch ein Ueberfallkommando 
gegen Abgeordnete einzuſetzen. Damit bat der Ziehm⸗Block 
den brutalen Charakter ſeiner Politik rückſichtslos ent⸗ 
ſchleiert. 

Die Sozialdemokratie hat ſtets den Standpunkt ver⸗ 
treten, daß eine Sanicrung der Staatsſinanzen erſorderlich 
iſt, beſonders auch im Inlereſſe all der Volksſchichten, die 
wie Erwerbsloſe und Wohlfahrtsempfänger von der Siche⸗ 
ruͤng der ſtaatlichen Finanzen abhängig ſind. Aber die 
Sozigldemokratie muß in ſchärfſter Oppoſition eine Sa⸗ 
nierung bekämpfen, die in Form einer Diktatur gekleidet iſt 
und faſt ausſchließlich auf Koſten der breiten Maſſen unter 
Schonung der beſitzenden Kreiſe erſolgen ſoll. Dagegen 
führte ſie ihren Kampf, und ſie hat mit allem Einfluß 
naeführt, die ihr zu Gebote ſtand. Sie iſt auch nicht davor 
zurückgeſchreckt, die ganze Sanierung, von deren ſofſortiger 
Verabſchiedung nach Ankündigun der Regierung die weitere 
Exiitenz des Freiſtaates abhängen ſollte, in Frage zu ſtellen, 
olaßfe volksfeindlichen Ermächtigungsbiktatur-freie Bahn 
au laſſen. 
Da die Regierungsparteien dem feſten Druck der Sozial⸗ 

demokratie nicht anders ausweichen konnten, gaben ſie in 

letzter Stunde ſelbſt die hart verteidigte reaktionäre Beam⸗ 
tenvorlage, mit deren Ablehnung auch das Exmächtigungs⸗ 
geſetz zu Fall gekommen wäre, preis. um ſo das Ermäch⸗ 
tigungsgeſetz zu retten. Dreh⸗ und Angelpunkt der Sanie⸗ 
rungsdiktatur war die Beamtenvorlage und ſie iſt dadurch 
inr ſtärkeren Maße in den Vordergrund getreten als ‚e es 
bei der Bedeutung der für die breiten Maſſen mehr in Frage 
kommenden Sanierungsmaßnahmen im Grunde genommen 
verdient hatte. Aber durch die für die Beamtenworlage er⸗ 

  

ſorderliche Zweidrittel⸗Mehrheit war ſie der entſcheidende 
Punkt, durch den die Sozialdemokratie auf die Geſtaltung 

des geſamten Sanierungskomplexes Einfluß nehmen konnte. 

Darum ſtand der Kampf um die Beamtenvorlage im Vor⸗ 
der grund und darum war das Ringen um die ſoziale Ge⸗ 
ſtaltung der Gehaltskürzung auch gleichzeitig ein Ringen 
um die ſoziale Geſtaltung der geſamten Sanierung. 

Es war daher durchaus berechtigt, daß die Bevpölkerung 

dem Kampf um die Beamtenvorlage ihr beſonderes Inter⸗ 

eiſe entgegenbrachte. Die Regierung hatte noch beſonders 

dafür gforgt, indm ſie für den Fall der Ablehnung dr Be⸗ 

amtenvorlage nicht nur das Scheitern der geſamten Sanie⸗ 
igt hatte. ſonde üch ihre De⸗ 

miſſion rklärung der Zahlung higkeit in Aus⸗ 

ſicht geſtellt hatte. Den Ankündigungen der bürgerlichen 
Preße nach, ſtand das Ende des Kreiſtaates unmittelbar 
bevor. 

DToch was kam. Als die Sozialdemokratie an der Ab⸗ 

lehnung der Beamtenvorlage wegen der damit verbundenen 

Schonung der großen Gehälter feſthielt und damit inſolge 
Fehlens der Zweidrittel⸗Mehrheit dieſe Dreh⸗ und Angel⸗ 

punkte des Sanierungswerkes ſiel, da geſchah zunächſt — 

nichts. Das Haus wurde auf Antrag der Regierungsparteien 

um eine Stunde vertagt. Aber man wußte ſchon lange vor⸗ 

her. daß nun die Regierung nicht etwa demiſſtonieren 
würde, ſondern daß ſie länagſt eine Erſatvorlage vorbereitet 

  

     

        

  

batt Und zwar durch Erweiterung des Exmächtigungs⸗ 

geietzes durch eine ſogenannte Feitbeſoldetenſteuer, die an 

Stelle der Gehbaltskürzung nunmehr von den Beamten er⸗ 

hoben werden ſoll. Wenn es auch wünſchenswerter geweſen 

wäre, die Erſparnis an den Beamtengehaltsausgaben auf 

direktem Wege durch eine Kürzung ſtatt auf dem Umwege 

einer Beſtenerung vorzunehmen, ſo zeigt ſich doch, daß die 

tiefgehende Beunruhigung, die der Senat durch ſeine Macht⸗ 

prebe mit Propheseiung ſchlimmſter kataſtrophaler Aus⸗ 

wirkung ausgelöſt hatte, völlig unnötig heraufbeſchworen 
wyurden iſt. Durch ſeine Drohpolitik hat der Senat die 
finanziellen und wirtſchaftlichen Intereſſen des Freiſtaates 
außerordentlich ſchwer geſchädigt und auch die volitiſche 

Steltung Danzias ſchwer erſchüttert. Das kennzeichnet er⸗ 

neunt den „ſtaatserhaltenden“ Charakter des Ziehm⸗ 
Reaimes. ů 

Die Regierungsparteien haben geglaubt, für das ſtand⸗ 

hbafte Verhalten der Sozialdemokratie in der Verteidigung 
der Rechte der unteren Beamtenſchaft „Rache“ nehmen zu 
können. Denn anſtatt der éöprozentigen Kürzung der Ge⸗ 
hälter beantraaten ſie nun für die Feſtbeſoldetenſteuer einen 

Satz bis zu 8 Prozent. Sie verinchen es ſo hinzuſtellen, als 
mwenn die Sozialdemokratie infolge der Ablebnung der all⸗ 

gemeinen 6prosentigen Kürzung nunmehr für eine um 

  

2 Prosent erhöhte allgemeine Beſteuerung die Schuld trage. 
Aber die So⸗ialdemokratie hat dieſen plumpen Plan ſofort 
im Keime erſtickt. Zunächſt iſt die Regierung und vor allem 
der ihnen Hilfsdienſt leiſtende bürgerliche Beamtenband 
daran ſchuld.- daß eine ſozialgeſtaffelte Gehaltskürzung ge⸗ 

icheitert iſt. Aber wenn die Regierung gegen die geſtaffelte 
Kürzung die unhaltbaren Einwände zu machen ſuchte, gegen 

eine geſtaffelte Beiteuerung gab und erbannt keinen           
  

Einwand. Das „ſoziale“ Gefühl, das die bürgerlichen Par⸗ 
teien und beſonders die Razis nun bei der unteren Be⸗ 
amtenſchaft ausſpielen möchten, hätten ſie jetzt ohne jede 
Rückſicht auf „rechtliche“ Bindungen durch Zuſtimmung zu 
dem von der Sozialdemokratie auch zur Feſtbeſoldetenſtener 
eingebrachten Staffelung beweiſen können. Aber ſie ſtimm⸗ 
ten auch diesmal die ſoziale Schonnng der unteren Beamten 
nieder und zeigten, daß alle ihre Worte nur Komödie ſind. 

Die große Sanierungsſchlacht iſt geſchlagen. Nun be⸗ 
ainnen die Einzelgefechte. Der Senat muß alle, Verord⸗ 
nungen, die auf Grund der Ermächtigung erlaſſen' werdgn, 
dem Volkstag zur Entſcheidung unterbreiten. Dabei wird 
der Kampf um jede einzelne Maßnahme, die ſich gegen die 
breiten Maſſen richtet, neu entbrennen. Auch dabei wird 
die Soztaldemokratie weiterhin die Lebensrechte der er⸗ 
werbstätigen Bevölkerung mit aller Macht, die ihr zu Ge⸗ 
bote ſteht, zu ſichern ſuchen. 

* 

Die Sitzung wurde durch den Vizepräſidenten Galkowſki 
eröffnet, der mitteilte, daß ein Brief des Senatspräſidenten 

i uigen ſei, in dem um eine Erledigung des Geſetzes über 
ung der Beamtengehälter vor dem Ermächiigungs⸗ 
icht wurde, was die Regierungsparteien ſelbſtverſtänd⸗ 

    

    

— Arbeitslos? Verreck'! 
Opfer des Kricges? Wegl 
So hoch liegt der Dreck! 
Denn der Ziehm⸗Senat „ſaniert“. 

Und der Ziehm⸗Senat ristiert 
Politik mit Polizei. 
Strahe freil 

Und die Nazi⸗Bolldampfbande 
Schützt die Schande, ſtützt die Schande: 
Gleiche Rappen, gleiche Brüder! 

Bergewaltigt nur ſo fort! 
Stärker galt noch nie das Wort: 
Bei Philippi ſehen wir uns wieber! 

ſichtigte Verkoppelung der beiden Geſetze wieder löſen, um ſich 
nicht durch Ablehnung der Beamtenvorlage gleichzeitig auch die 

ausbeuteriſchen Steuergeſetze zu Fall bringen zu laſſen. 

Abg. Plenikowftkti (Kom.) beantragte 

Auſhebung des vom Senat erlaſſenen Demonctrationsverbots 

und verlangte ſofortige Beſprechung des Antrages. Die Deutſch⸗ 
nationalen verhinderten das jedoch, indem ſie widerſprachen. 

Roch einmal warnt die Sozialdemokratie 
Zum nunmehr erſten Punkt der Tagesordnung der letzten 

Leſung, Beamtengehaltskürzungsgefet erhielt der 

Abg. Hans Mau 

als Sprecher der Sozialdemokratie das Wort. Er führte etwa 
ſolgendes aus: — 

Selten hat Danzigs Bevölkerung ein ſolch großes Intereſſe 
an den Parlamentsverhandlungen gezeigt. wie bei dem hier 

zur Beratung ſtehenden Geſetz. Die bürgerlichen Parteien ein⸗ 
ſchließlich der Nazis verſuchen ein Trommelfeuer gegen die 

Marxiſten loszulaſfen und ihnen die „Verantwortung- zuzu⸗ 

ſchieben. Früher hieß es ſtets, die Regieruns ſei für alle 
Handlungen des Volkstages verantwortlich. Jetzt ausgerechnet, 
nachdem die Sozialdemokraten nicht mehr in der Regierung 

ſjind, will man plötzlich auch die Oppoſition, alio die Minder⸗ 
heit, verantwortilich machen. (Juruf, von lints: „Bei Nazi⸗ 

Volldampi eht alles aul dem Kopfl-à) a 

  

Seit Beſtehen des Freiſtaates hat die Sozlaldemokratie 
ſtändig verlangt. daß die Spanne zwiſchen den oberen und 
unteren Gehältern verringert, ſoszialer geſtaltet werden, ſoll. 
Bei jeder Beamteugebaltsvorlage haben wir den Abbau der 
höheren Veamtengehälter verlangt. Leider lonnten wir noch 
nie ſo eutſcheidenden Einfluß ausüben, wie bei dieſer Gelegen⸗ 
heit. Auch 1928, als die Sozialdemokratie in der Regierung 
war, hat ſie die Angleichung der Gehälter verlangt; wenn wir 
nicht durchdrangen, laa das u. a. auch an dem Ober⸗ 
gerichtsurteil. Jetzt ſordert die Regierung eine aleich⸗ 
mäßige Kürzung von 6 Prozent. Das lehnen wir ab. 

  

Wir haben in einer Gegenvorlage gefordert, daß die 
Gehülter bis 350 (huldben von der Kürzung frei⸗ 

bleiben ſollen. 

Dagegen ſollten diejenigen Gruppen ſtärker erſaßt werden, die 
bisher bedentend beſſer als in Deutſchland ſtanden 

In zirkaißb Staffeln von 6 bis 30 Prozent 
ſollen dieſe höheren Gruppen zum Abbau herangezogen werden, 

Die Regierung hat unſeren Vorſchlag abgelehnt. Wir blieben 
ebenfalls bei unſerem Standpunkt. 

Der Gehaltsabbau bei den Stufen unter 350 Gulden 
würvde dus Signal zum Lohnabbau auf der ganzen 

Linie, nuch in der Privntwirtſchaft, bedeuten. 

Niemals wirv die Sogialdemokratie dazu die Hand reichen. 
In der Wahlpropaganda verſprachen alle bürgerlichen 

Parleien einſchließlich der Nazis mündlich und ſchriſtlich den 
Abbau der hohen Gehälter. Wir baben uns geſagt, daß, wenn 
alſo alle Bevöllerungsſchichten ſo denken, dieſer Mißſtand ſo 
bald wie möglich beſeitigt werden müßte. 

Und was erleben wir jetzt? 
»Wohl haben auch die Nazis cinen⸗Stafſelungsantrag an⸗ 

gekündigt. Wir haben ſpäter mitgeteilt, daß wir bereit 
wären, ebenfaͤlls auſ dieſe Stafſelung einzugehen. 

Aber die Nazis haben ſich gar nicht exlaubt, einen ent⸗ 
ſprechenden Antrag einzubrinnen, weil der Senat es 

verboten hat. 

Die Regierungsparteien baben auf das Beamten⸗ 
abkommen zwiſchen Deutſchland und Danzig hingewieſen, 
das augeblich der Staffelung eutgegenſteht. 

Aber die Freie Sindt und ihr Parlament können es ſich 
nicht länger geſallen laſſen, daß Preußſen und das Reich 
ſozuſagen alljährtich über mehr als 50 Prozeut unſerer 
Staatsausgaben beſtimmen, daß wir alſo ansgeſchaltet 
werden. Danzig niuß hier endlich ſeine Hoheitsrechte 
wiederherſtellen. Darum ſort mit dieſem Beamten⸗ 

abkommen. 

Der Sinn des Abkommens war bei ſeinem Abſchluß doch der, 
den Beamten ihre verfaſſungsmäßigen Grundrechte, aber nicht 
ihre jeweiligen Danziner Bezüge im Reich zu ſichern. Wir 
halten den Augenblick für gekommen, ein eindeutiges Ablommen 
zu ſchaffen, das nur die lebenslängliche Anſtellung, die Pen⸗ 
fionsrerote ſowie das Rücktrittsrecht umfaßt. 

Wir haben dem Präſidenten Ziehm überdies geſagt, wir 
könnten uns nicht vorſtellen, daß die Geldgeber die endgültige 
Kreditgewährung ausgerechnet von der Verhinderung einer 
Stafſelung abhängig machen ſollten. 

Wer aber ſind die Saboteure, die ebenſo wie in Danzig auch 
in Preußen und im Reich jeden Verfuch c⸗ geſtaffelten Ab⸗ 
buues der Beamtengehälter verhindern? Es iſt der Reichsbunv 
höherer Stantsbeamten. Dieſer Bund hat bei allen ſolchen Ver⸗ 
Handlungen ſeine einflußreichen Mitäkieder. Und immer, wo es 
ſich um eine ſozialere Geſtaltung der Bezüge handelte, hat er 
eine unheimliche Rolle geſpielt. 

Und eben dieſe Herr.n haben auch bei der gegen⸗ 
wärtinen Kreditgewähzung an die Freie Stadt Danzig 
Bedingungen zu ſtellen verſucht, die in ihrem 

Sinne liegen. 

Auch aus dieſem Grunde lehnt die Sozialdemokratie ihre 
Zuſtimmung zur Regierungsvorlage ab. Wir ſind deshalb noch 
lange leine Staatszertrümmerer. Ueberhaupt, wenn, wie in der 

Preſſe angekündigt iſt, mit der Ablehnung dieſes Kürzungs⸗ 

geſetzes der Freiſtaat zugrunde geht, ſo wäre es geradezu 
erſte Pflicht der Regicrungsparteien, dieſe Zertrümmerung zu 
verhindern, indem ſie den Staffelungasanträgen zu⸗ 
ſtimmen. Denn die Regierungsparteien haben doch die 
Verantwortung für die Geſtaltung ihrer Politik, aber niemals 
die Oppoſition. 

Wenn man die Oppoſition braucht, muß man auch ihren 
Wünſchen entgegenlommen. 

Das können ſie, indem ſie ein Beſoldungsgeſetz ſchaffen, mit dem 
ſich Danzig in der Welt ſehen laſſen könnte. 

Beſonders den Nazis dürfte dieſe Ablehnung unſerer ſozialen 

Staffelungsanträge noch recht unangenehm werden. Leider 
haben ſich auch die Beamienvertreter den Wünſchen des Senats⸗ 
präſidenten gebeugt. ů 

In der bürgerlichen Beamtenzeitung ſind die ſozial⸗ 
demotratiſchen Staffelungsanträge als am ebeſten den Wünſchen 

und. Anſichten der Beamtenſchaft entſprechend bezeichnet. Da 
wurden ſchuell einige höhere Beamte zuſammengerufen, um 
eine Entſchliezung gegen die ſozialdemotratiſchen Anträge zu 
fahrizieren, die dann noch einmal ſo geändert werden mußten, 

wie es der Senat wünſchte. 

Dic unteren Beamten bei Poſt, Zoll, Polizei uſw. 

       

    

  

  werden ſpäter die Folgen dieſer Gehaltspolitik der 

Köheren Beamten än ſpüren belommnen, wenn ſie nuch



Ablehnung dleſes Geſetzes eveutuell auf ſtruerlichem 
Wege herangezogen werden. 

Wir haben nun noch einen Eventualantrag ein⸗ 
gebracht, für den Fall der Ablehnung unſeres erſten Antrages. 
Er ſieht Staffelungen bis zu 20 Prozent vor, ſo wie es die 
Nazis machen wollten. 

Wir wollen bie Vazis zwingen, ihren elgeren enge 
lündiglen Antrag nieverzuftimmen, um ihren Umſal 

offen vor der Bevölkerung zu dems uſtrieren. 

Auch dieſen zweiten Staffelungsantrag hat der Senats⸗ 
präſident abgelehnt, weil er baſolut jede Staffelung ab⸗ 
Keünt Sollen wir als Oyvvoſitionspartei denn uns der 
malgf Scbinsanuslob unicrwtrjen? vete⸗ 
ma 

Wir ſtellen nochmals feſt, daß alle Berufungen auf das 
hindernde Beamtenabkommen binfällig ſind. Wir fordern, 
daß endlich die Souveränität des Danziger Volkstags auch 
in Beamtenfragen hergeſtellt wird. 

Als nächſter Redner nahm 

Abs. Plenikomfkłi (gom.) 
das Wort. Aber er ſprach weniger gegen das Kürzungs⸗ 
geſetz als gegen die Sozialdemokratie, die ihm durch ihren 
mannhaften Kampf gegen den unſozialen Rechts⸗Nazi⸗Senat 
allen Wind aus den Segeln nahm. Die Nazis ſeien, indem 
lie den antiſozialen Geſetzen zuſtimmen, die Diener des 
altsländiſchen Kapitals und des polniſchen Imperialismus. 
Er ſchloß ſeine Worte mit dem Ruf: „Nieder mit dieſem 
Senat.“ 

Es iſt hierzu bemerkenswert, daß Plenikowſki ſich das x 
Wort erſt von den Bürgerlichen abbetteiln mußte, da ſie ihn 
aus diesmal nicht ſprechen laſſen wollten. Deshalb auch kein 
Wort gegen die Regierungsparteien, ſondern — aus Dank⸗ 
barkeit — Schimpfen auf die Sozialdemokratie, alſo Zer⸗ 
ſplitterung der Arbeiterfront in einem Augenblick, da ihre 
Einheit nötiger denn je wäre. 

Wie der Beamtenbund mißbraucht wird 
Ein Beamtenvertreter deckt dbas Spiel auf 

Es folgte eine 

Erklärung der Beamtenverfreter, 

die der Abg. Jahr abgab und in der mitgeteilt wird, daß 
ſie das Beamtenkürzungsgeſetz ablehnen, weil derſelbe geld⸗ 
liche Erfolg ohne Verjaffungsänderung 

auf dem Wege einer Feſtbeſolbetenſtener 

zul erreichen ſei und weil es ein moraliſches Recht der Be⸗ 
amten ſei, zu verlangen, daß alle anberen Perſonen, dir 
ſich in ähnlich geſicherter Stellung bejfinden, wie ſie, und 
zunm Teil ein erheblich höheres Einkommen haben, als ſie, 
ongeſichts der Notlage des Staales mit erfaß: werden, ferner 

weil ſie eine mäßise Staffelnas sLer Gcbaltsküärönugs⸗ 
lätze im Kahmen des dentſch⸗Danziger Beamtenab⸗ 

kommens für möglich und berechtigt halten, 

auch weil durch ein Feitbeſoldetenſtenergeſetz rund 1 Mil⸗ 
lion Gulden der Beamten und Angeſtellten der Körper⸗ 
ſchaften öfientlichen Rechts, der Bank vnn Danzig und der 
jonſigen im Gebiet der Freien Stadt Danzig beſtehenden 
nicht Danziger Verwaltungen der Danziger Staatstaße zu⸗ 
geführt werden könnten. In der Erklärung wird ferner 
betont, daß ſie ſich in Uebereinſtimmung mit der Auffaffung 
der überwiegenden Mehrheit der Beamtenſchaft befinde. 

Die in der gentrigen Tagesgeitung veröflentli Err 
Härnng Beamtenbunbes nebe im 

uch zn dem am Tage vorber von ſeinem ge⸗ 
ichäftsführenden Ausſchuß gefaßten Beſchluß, 

der falgenden Vortlaut batte: „Der Beamienbunb in der 
Freien Stadt Danzig lebnt grundſätzlich jeden Eingriff in 
die wohlerworbenen Rechte der Beamten ab und verlaugt, 
daß durch eine Feſtbeſoldetenfeuer alle biejenigen 
Mittel aufgebracht werden, die von der Beamtenſchaft ver⸗ 
Iangt werden.“ 

Senator Schwegmann, wütend über dieſen Ausbruch aus 
dem Diktatur⸗Zwinger, rief dem abtretenden Sprecher zu: 
„Jeber Sat ein Irrtum“ 

Das Gejetz wird nbgelehnt 
Wieder Wüärgte nun ein Schlußantrag bit 

SWortmeldungen ab und cs begann 

die Abſtimmung. 

Der ſozialdempkratiſche Siaffelnngsantrag wurde 
in namentlicher Abſtimmung mit 41 gegen 20 Stimmen ab⸗ 
gelehnt, mit 1 gegen 21 auch der Eventualantrag der 
Sozialdemokraten. Angenopmmen wurde nur die von der 
Regierungskoalilion bikfierte und von den Nazis ihnen ge⸗ 

Die Oelz bie 
Von J. &. Helle 

Herr Buigereit kam gegen neunzehn IUhr vom Büro nach 
Hanſe und Petrat dir Stube, allwo er den gedeckten Abenb⸗ 
brottiſch vorjand. Es war noch kurz nach des Nanaiserften 
unb auf der Taiel beiand ſich fogar eine ftrammte Büchje 
mit Oeljardinen. Die Büchie war verichlpfßſen, rernieiei, 
Sugeſchmeist. ben auf Ser Büchfe zas æin sgkicdes Ia, 
itrument, ein Oeljarbinen⸗Büchſenichlunel. Herr Buigercit 
zwängie den an einer Ecke der Büchſt Derrorragenden 
Blechziofel in den Schliß des Schlüßels und Pegann zn 
drehen. Ein Tröpichen Oel nuoll Pereits Hervor, 88 Freikte 
irgend etwas. das Blech L2irs v * SIipalen. 

„Imn mach doch GEtr Fran 
Butgereit- 

Olga!- — exwiberte Herr Bnigereit mu rhiger Birbe 
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de rürtbi den, icß wüirt io daulich öies nicht an iun. Enn 5flf 
da nicht irgendein geheimer Sidernand wäre? 
Verr Buigereit betrachtete dDie Büchſe errübail und 
umi. Dænz ôrehlr er micber, brehte, Ens 5 Ser Biess⸗ 
sipjel mitfamt dem Schlüfſel ab. 

Iran eat grinſte. 1 
Herr Uuigereit warf ihr einen furchfbaren Blick zu. Am 

Kechensißeerer nek uns, vaumnte Das Seuigend M ien 
Seib der Büchie. roei⸗ 

— 25 Ex ſties * 

ſeine Baſe Pauden Schmeis 
Mendert er Pie 
Büchienfner 2 

eh. 

  

Ich Wis aih ger Ki Hehr anfregen, Pagie er. 1 21 
gars ais Slersrn. gans rühig, dDas ih Das Seße- Ii SSsenteif ais 

borſam aus ber Hand gefreßßſene Faßung des Geſebes. 
In der Schlußabſtimmung, die namentlich ſein muß, 

FKimmten 11 mit ja, 28 mit nein. Die verfaffungsändernde 
Mehrheit war alſo nicht erreicht worden; das eref war 
abgelehnt. Die Sozialdemokratie hatte ſich nicht der ſozial⸗ 
jeindlichen Ziehm⸗Diktatur gebeugt. 
Die Regierungsparteien beantragten nunmebr um 
5 Uhr Vertagung der Sttzung um eine Siunde, damit 
ſie zur neuen Situation Stellung nehmen könnten. Witz⸗ 
bolbe behaupteten, dies ſei die „heroiſche Stunde“, von der 
kürzlich Nazi⸗Greiſer geſprochen hatte. 

ODis Rachs der Beigeisind? 
Deir Raunt er Soissftint 

Eine neue Stener, bie uuch unſozialer iß 

Um 6ſ½½ Uhr trat das Haus wieder zuſammen, und das 
Wort erhielt Senatspräſident Dr. Ziehm zu einer 

Regierungserklärung. 

Während Ziehm das Rebnerpult betrat, ſchrie Plenikowfki 
mit gellender Stimme: „Die Schupo gerichlägt draußen die 
Arbeiter!“ Die Rede. die der Senatspräſident bielt, war 
eine einzige Polemik gegen die Sozialdemokratie, ein Ge⸗ 
biet, auf dem ſich bieſer Parteimatador ja am liebſten aus⸗ 
tobt. Er erklärte zunächſt, daß die Regierung nicht zurück⸗ 
treten werde, denn ſonſt werde über Danzig und ſein Volk 
das Chaos hereinbrechen, nachdem die Oppoſition die Sanie⸗ 
rung gefährdet habe. (Zuruf links: „Die Vorlage baben Sie 
zu Fall gebracht!“) Da durch Ablehnung der Beamten⸗ 
gehaltskürzung ein weſentlicher Teil der Sanierungsvorlage 
gefallen ſei, ſei der einzige Weg, der jeßt noch übrig bleibe, 
(Zuruf von links: „Daß Sie nach Pelonken geben!“) die Auf⸗ 
bringung des fehlenden Betrages durch 

eine Feitbeſolbetenſtener 

zu ermöglichen. Ziehm verbreitete ſich dann darüber, daß 
der Senat als billig und uibillig eine Beamtengebaltskür⸗ 
zung angeſehben habe. wobei er ſich im beſonderen der Frage 
des Beſisſtandes zuwandte. Er verichob dabei die Dinge, 
indem er von der ſozialdemokratijchen Forderung auf Staf⸗ 
felung gar nicht, um ſo mebr aber vom Beſitzſtand redete 
und die Sozialdemokratie im Widerſpruch zu ibrer früheren 
Haltung zu ſetzen verſuchte. Immer wieder blieb er bei der 
Behauptung. die Sozialdemokratie hbabe die Sanierung ge⸗ 
fäbrdet. Im Verlauf der Rede kam es zu erregten Zwi⸗ 
ſchenrufen von feiten der Linken, in die ſich unbefugterweiſe 
auch Nazi⸗Greiſer einmiſchte, indem er etwas von „verant⸗ 
wortungsloſen Burſchen“ uſw. zur Linken hinüberichrie, wo⸗ 
bei von links auch das Wort „Hochſtapler“ gegen den groß⸗ 
mäuligen Nazi⸗General fiel. Es entſtand 

ein großer Lãrm, 
den der Fräſident Gaikowfki durch Glockeſchwingen zu be⸗ 
ruhigen ſuchte, wobei er allerdings auf dem Ohr nach rechts 
taub blieb. Noch einmal bebauptete Ziehm, daß der Staf⸗ 
felungsantrag der Sozialdemokraten aus rechtlichen und 
fünanziellen Gründen und wegen des Beamtenabkommens 
nicht burchzuführen ſei. Und wenn die eBamtenpartei etwas 
anderes erkläre, ſo habe ſich der ehemalige Senator Dr. 
Strunk dahin geäußert. daß die Auffaſiung der Regierung 

ige jei, 1Grobes Gelächter. Wieder eniwickelte ſich 
Lärm. Bisepräfident Gaikomſfi drohte Plentkowſki mit Aus⸗ 
ſchluß aus der Sitzung.) Präfident Ziehm an, es werde 

ſchwer möglich ſein, die nengeplante Feſtbeloldeten⸗ 
itener jozial zu geltalten, 

es werde ſich auch keine Freigrenze binzufügen laſſen. (Zu⸗ 

     

dieſen Zurnuf einzugeben, blieb Ziehm bei der falſchen Be⸗ 
haustung. die Kegierung ſei geswungen, dieſen unſozialen 
Weg zugehen und verharrte ebenio kühn auf ſeinen Ver⸗ 
ichieben Sozialdemokraten die Schuld in die Schuhe zu 

ieben. 

Letzter Auſturm gegen die Ermächtiaung 
Abg. Brili antwortete dem Präſidenten des Senats: 

Ein wichtiger Faktor der Sanierung iſt gefallen. Nach parla⸗ 
mentariſchem Hrauch müßte eigenilich die Regierung zurück⸗ 
treien. Sie tritt aber nichi zurück, ſondern bat bereit ein neues 
Gejetz bereit. 

Iſt es nicht Har, daß bei einem ſolchen Gebahren der 
Kegierung der Kredit Tanzigs ungehener geſ uͤdigt wird? 

Man bat in die Welt binauspoſaunt, daß. wenn die Sozial⸗ 
demokratic das Geietz ablehne. die Gebälter am 1. Februar 
nicht ausgezahlt werden könnien, ebenſo nicht die Unterſtützungen 
jür die Erwerbsioſen. Unruhen würde es geben, und die Polen 
würden bann einrücken. Es iſt unverantwortlich, daß ſolche Ge⸗ 
rüchte in die Belt gejetzt würden. zumal es ſich jetzt erweiſt, 
daß die Regierung ja andere Sege weiß, um die Sanierung 
in ibrem Sinne durchzuführen. (Sier kommt e⸗ einer Unier⸗ 

     
gereit ſprang wie eine angeichoßene Katze im Zimmer umher. 

Frau Buigereit grinke- 
Herr Butgereit aber nahm die Kohlenſchaufel, Rürszie vor 

und ſchlug mit jurchtbaren Streichen auf die Sardinenbüchſe 
ein. TDrau Burgereik aber grinſte. Im Türrahmen erſchien 
aber das Mädchen Auna und jagte: „Hniieh? Diefer un⸗ 
Huldige Sant des Ernaunens brachte Herrn Buigereit zum 
Flaten. Er fäleuderte die Kohlenſchanfel gegen das arme 
MWäpchen und ipraug dann Heulend und mit beiden Beinen 
ssieich ahf dit Exllarbinenbuchje, um ſie zu vernichten, zu 
Sertrampeln., nm ſe zu Brei zu ftampfen. Er ſprang immer 
wieder draut L. Er iprang meterhoch. Er war ein raſen⸗ 
der Amofpringer. J. Butgereit goß ihm einen Eimer Fran 
Saßſe über den & D. 

  

  

       

   

  

nbü Das De üchſe. Las Dienfimädchen 
and m Butge warf alles durch das 

ete Tenßer aurf Sie Straße. Er hai eine ſtre Idee. Er 
ie ñich wirklich 

  

  

Hermann Scherchen 
Kurt Eisner. Ser Rieſes Serk über alles Hebte and es 

aucd vor unn Jahren vor Tauſenden von Berimer Ar⸗ 
Fertern gelegentlüin Per ertten ffüihrung in unnergleich⸗ 
Lichen Sorixn erfänkerte, bat ñch einmai ſcharf dagegen ans⸗ 

Lennte sur gelenentlichen geiprochen. Des Han die 

Der geſtern von der Konzert⸗ 
veranſtalteten Darbietmng kann ein 

gersachn werden. fa. göe hraientierte 
eine der glanzvokßen., Die men wohl 

DiSdenmng nert 
beraßgeärbist re. 
Firelftan SernarE San 
Süicher SOUrETI Riöcht 

V 
K 

ir erlebi-- 
AirrsichlesSesens Sfhr war dir PerphbnliSfeit 5 S e eeeeerer 

Siemäer mecerner und mosernger Stuüäf., ber lange Zei 
Su SSreken der Kessrienäre wür, znrsetken Sorücsiortts. = iin mit Les Alesifern Rur lofe Bande verkaßuften- 
Das Hirnt xxE inseett als Scherchen ſich ieit je eriigeSen 

Esceise 5ei von aEer trockenen Trabtfüun. vielmehr liegt 
25322 Sie größer Kiafftker in? Senlige zu Eberkragen- 

EEESEANE „S Fringctn. Und ie fnt er es eunch Mii   Ee i 

ruf: Aber ſtaffeln können ſie die Stuer doch!“) Ohne auf 

  

      

baltung mit den Nazis. Der Abg. Greiſer rief plötzlich ganz 
unmoliviert: „Wo iſt die Wirtſchaftskriſe in Frankreich, von 
der ihr immer ſprecht?“ Nazüi⸗Reuter rief. dazwiſchen: „Euer⸗ 
Senator Arczynfti lernt ja ſchon Franzöſiſch. Er weiß auch 
wohl, weshalb.“) Brill ging auf die Zwiſchenruſe ein und er⸗ 
Närte den Nazis, ſie hätten doch keine Urſache, ſich beſonders 
aufzuregen, wenn ein Menſch Franzöſiſch lerne. Im Hauſe 
Hoßhenzollern ſei doch die Uniganssfprache dis zum Jahre 1870 
Franzöſiſch geweſen. Greiſer dekommt bei dieſen Worten faſt 
einen Tobſuchtsanfall. Er ſchreit: „Sie wollen Arczynſti mit 
den Hohenzollern vergleichen? Betrüger! Die Laternenpfähle 
für euch ſind ſchon gezählt.“ Der Krach ſchwillt immer mehr an, 
bis Greiſer und der Komuniſt Plenikowiki Ordbaungszutc ery⸗ 
halten. 

Brill zeigt dann die Unterſchiede zwiſchen dem Vorichlag 
der Regierung und dem Vorſchlag der 0—ialdemorratie. Die 
Sozialdemokratie wollte eine ſoztale Geſtaltung. Die bürger⸗ 
lichen Parteien aber mit den Nazis zuammen haben den 
ſozialen Anttag abgelehnt. (Greiſer ruft vazwiſchen⸗ Ihr 
Verräter von 1918!, Der ſozialdemokratiſche Abg. Plettner: 
„Sie politiſcher Hochſtapler!“ Greiſer, aufſpringend: „Meinen. 
Sie mich damit?“) Es droht —— 

zu einem Handgemenge 
zu kommen. Greiſer und mit ihm einige Naziabgeordnete gehen 
zu den Plätzen der SPD. Als aber der hünenhafte Plettner 
ſich von ſeinem Platz erhob und einige andere, nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Abgeordnete der SPD. den Nazis entgegenkamen, 
zog Greiſer es vor, ſchleunigſt wieder ſeine Ecke aufzuluchen. 
Greiſer bat den Präſidenten, ihn gegen den Zwiſchenruf 
Pletiners zu ſchützen. Plettner erhielt einen Ordnunssruſ. 
Brill fährt fort: Es iſt intereſſant, vaß ein Nazi, der draußen 
nicht genng auf das Parlament ſchimpfen lann im Parlament 
den Schutz des Präſidenten ſucht. (Heiterkeit.) Nazi⸗Malſch 
erhält einen Ordnungsruf, weil er „Lügner!“ brüllte Greiſer 
rief irgend etwas von Frontſoldaten. Brill wendet ſich an 
Greiſer perſönlich: 

Wir Sozialdemokraten, die wir unſere Gefundheit draußen 
im Felde gelaſlen haben, machen davon nicht viel Auf⸗ 
hebens. Wir ſehen es auch nicht als beſondere Ehre an, 
Frontſolvaten geweſen zu fein. Wir laſſen uns aber nichi 
von jedem ſchnoddrigen Bengel und fedem grünen 

Lümmel andauernd beſchimpfen. 

Greiſer ſagte keinen Ton. Präſident Gatkowſti zu Brill: 
„Haben Sie einen Abgeordneten vieſes Hauſes gemeint!“ 
Brill: „Wem die Jacke paßt, der möge ſie ſich anziehen.“, Der 
Präſident: „Dann kann ich Ihnen einen Ordnungsruf leider 
nicht erteilen.“ 

Der Präſident des Senats, Ziehm, hat ſelbſt erklärt, daß die 
Sozialdemokratie bereits im Jahre 1918 ſich für den Aöban 
des Beſitzſtandes bei den Beamten eingeſetzt hat. Wir tun es 
auch heute. Man wird der SPd. nie den Vorwurf machen 
können, daß ſie den Abbau des Beſitzſtandes verbindert hat. 
Brill ſetzt ausführlich den Standpunkt ber SPD. auseinander 
und charakteriſiert die Verantwortung der dergrngnl die ſic 
durch ihr Vorgehen auf ſich ladet. Wenn der Präſident des 
Senats geſagt hai, daß die Regierung nach der Ablehnung des 
Beamtenbejoldungsgeſetzes durch die Oppoſition einen un⸗ 
ſozialen Weg gehen müſſe, ſo iſt das ein furchtbarer Unſinn. 

Eine Regierung kann nicht deshalb, weil die Oppyoſttion 
eine unſoziale Vorlage ablehnt, eine noch unſozistere 

Vorlage bringen. 

Die unteren Beamten haben einzig und allein den Nazis 
den Volksbetrug, den man verübt hat, zu verdanken. Es iſt 

Pflicht der Kreiſe, die immer vom deutſchen Danzig ſprechen. 
ihr Deutſchtum einmal durch die Tat zu beweiſen und nicht nur 
dann vom Deutſchtum zu reden, wenn ſie beſoffen ſind. Die 
Sozialdemokratie wird unter der Bevölterung für. die not, 
wendige Aufllärung ſorgen und ihr klar machen, in welchen. 
brutalen Weiſe die bürgerlichen Parteien und die Nazis einen 
Raubzug gegen die werktätige Bevölkerung unternommen haben. 
(Bravo links.) — 

Darauf beſtieg Nazi⸗Greiſeer die Tribüne und leierte 
ſeine alten Phraſen von der Deutſcherhaltung Danzigs her⸗ 
unter. Die Sozialdemokratie habe jetzt genau ſo einen Verrat 
verübt wie im November 1918. (Zwiſchenruf links: „Und Ihr 
Wilhelm aing nach Holland.“) Die grundſätzliche Stellung der 
Nazis ſei auch bei der neuen Abſicht der Regierung genau die 
gleiche. Aber ſie werden der Beſteuerung der Beamten ihre 
Zuſtimmung geben. (Lachen links.) Wir haben zu einer bür⸗ 
gerlichen Regierung Vertrauen Wir ſind uns bewußt, daß die 
Bevöllerung nicht ſofort die Notwendigleit der Regierungs⸗ 
maßnahmen begreiſfen wird. (Zwicchenruf: „Später auch 
nicht.“) Auch die Beamtenſchaft hat es ebenſo wie die übrige 
Vevöllerung ſatt, ſich mit leeren Verſprechungen abſpeiſen zu 
laſſen. (Ironiſche Zwiſchenrufe von links: „Sehr richtig!“) 

Die Ausſprache wird wieber abgewürgt 
Die bürgerlichen Parteien und die Nazis wiederholen nun 

Ur Spiel. die weitere Ausſprache abzuwürgen. Die Kommu⸗ 
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Beethovens Neunter, bei der er mit allem Hergebrachten 
derart aufräumt. daß er dem ahnungslofen Hörer mehr als 
einmal heftia vor den Kopf ſtoßt. Er erichließt das Serk 
zuvörderit in ſeinem menſchlichen Gehalt. und ſeine Neunte 
iſt gar nicht zu verkennen als e burchaus gegenwärtige 
Angelegenheit: Wetterleuchten eines Schickfals, Kampf, Ver⸗ 
zweiflung, Untergang, Klage und die verſöhnende Liebe, die 
Internativnale der reinen Geſinnung. Er gibt alſo Muſik 
als Weltanſchauung. Er muſtziert mit leidenſchaftlicher Hin⸗ 
gebung. er arbeitet dabei wie ein Plaſtiker; alles bekommt 
bei ihm Form. Ausdruck, ungeahntes Leben. Keinen Augen⸗ 
blick läßt uns dieſer Meiſter dynamiſcher Wirkungen aus den 
Fängen. Das Scherzo iſt dafür bezeichnend. das wirklich 
den Beethvenſchen Humor Geſtalt werden läßt. „der über 
den r. T⸗ Welt in das & 

und den Untergang m 
den Reigen lebensglühender, zugleich unendlich geiſtiger und 
unendlich finnlicher Spukgeſtalten bevölkert“. (Eisner.) 
Dieſe Neunte ſpricht überzeugend die Sprache Beethovens: 
„Freiheit“, Seitergehen, iſt in der Kunſtwelt wie in der 
ganzen Schöpiung der Zweck.“ Auch den Schlußchor ſaßt 
Scherchen gans inſtrumental an. Er kennt da keine Rück⸗ 
ſicht. Bie das Orcheſter nimmt er den Chor mächtig ber und 
mutet ihm wie den Soliſten Unerbörtes zu: daß es dabei 
Schnitzel und Späne gibt, kann nicht verwundern aber es 
tut der Sirkung keinen Abbruch. Man iſt faſzintert von 
Scherchens Leiſtung und vergibt ihm lächelnd mancherlei an 
äußerem Ueberichwung und Poſe, die er wirklich nicht 
nötig hat. 
Die wundervoll weiche Altiftin. Ada Hart zur Nie de n, 

die den ichier übhermenſchlichen Schwierigkeiten fieareich 
trotzende Sopraniſtin, Mia Neuſiser⸗Thöniiſen der 
gepfleate Bas Kurt Sichmanns und der brave Tenor 
Alfred Bilde ſind zwar kein ibeales Soloquartett — welches 
mwäre es wohl? — doch es überwand die gefäbrlichen und ge⸗ 
färchteten Stellen ſicher und ſang mit ſchönen Ausbruck: 
Dabet wirske ſich Sie Aniſtellunga zwiſchen Cbor und Orcheiter 
wohltnend aus. Der Sehrergeſangverein und ſein Frauen⸗ 
chor bewaltiate gleichfalls ſeine altgewohnte Aufgabe mit 
bemerkenswerter muſtkaliſcher Sicherheit. wenn es auch nach 
der klanglichen Seite bin beſonders zuweilen bei den Bäiſen. 
noch an Ansgeglichenheit fehlte. —— 

Der Saal war bis auf den letzten Plas geſüllt. Scherchen. der ßich immer wieder für die Beiſallsovationen bedanken 
mußte, ließ berechtigterweiſe neben Sängern beſonders auch 
de mtapferen Orcheſter feinen verdienten Anteil. — 

Sillibald Omankowikk 
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getrieben wird. 
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Wixtſchaftliche Not und Abentenerluſt 
Die Getreuen der Tänzerinnen — Serieneinbrüche vor Gericht 

Vor dem Erweiterten Schöffengericht wurde geſtern gegen 
vier junge Leute wegen einer genzen Reihe von Einbruchs⸗ 
diebſtählen verhandelt. Auf der Anklagebank ſtanden der 
Handlungsgehilfe A., der Kaufmaun S., der Expedient P. 
und der Arbeiter P. Alle vier befinden ſich ſeit mehr als 
drei Monaten in Unterſuchungshaft. Außer den genannten 
vier Angeklagten ſtanden wegen Hehlerei, Steuerhehleret, 
Begünſtigung, Bedrohung uſw. der Lichtwärter N., ein Kauf⸗ 
kern. ein Rangierarbeiter und ein Gaſtwirt vor den Rich⸗ 
ern. 

Der verhandelte Fall iſt typiſch. Typiſch für unſere ver⸗ 
worrene Zeit. Der Handlungsgehilfe A. iſt 21 Jahre alt, 
ſeine Freunde ſind nicht viel älter als er. Was diefe Jun⸗ 
gens — anders kann man ſie gar nicht bezeichuen — was 
dieſe Jungens dazu brachte über ein Dutzend Einbrüche aus⸗ 
zuführen? Wirtſchaftliche Not und Abenteurerluſt. 

A. und P. ſind Vettern. Bei beiden iſt die Not zu Hauſe. 
Die Väter ſind erwerbslos, die Familie iſt groß, die Zim⸗ 
mer für die vielen Perſonen zu klein. Beide entſchließen 
ſich, auf eigenen Füßen zu ſtehen. Sie mieten ein Zimmer⸗ 
chen, hauſen zuſammen, tragen für Firmen Rechnungen aus, 
machen Inkaſſos. So geht es eine Zeitlang gauz gut. Als 
dann einmal der Verdienſt ausbleibt, Mlete gezahlt 
werden ſoll und keiner von beiden weiß, wovon gezahlt wer⸗ 
den könnte — da biegt A. ab und verſucht einen Dieb⸗ 
ſtahl. Die Tat kommt ans Tageslicht. Das Gericht ſthickt 
den Jungen auf zwei Monate ins Gefängnis. Als er her⸗ 
auskommt iſt er nicht verſchlechtert und nicht gebeſſert. Er 
verſucht, was er vorher verſucht hat: Verdienſt zu bekom⸗ 
men. Aber die Gefängnisſtraſe ſtellt ihm immer wieder ein 
Bein. So verſucht er Erwerbsloſenunterſtützung zu erhal⸗ 
ten. Aber auch das gelingt nicht, da er durch eigene Schuld. 
die Stelle verlor. Er liegt dem Vorſteher des Unter⸗ 
ſtützungsamtes mit der Hartnäckigkeit des Verzweifelten ſo⸗ 
Lange auf dem Hals, daß der ſchließlich wütend wird und ſich 
au einer Ungehörigkeit hinreißen läßt. 

„Ich kann Ihnen kein Geld geben! Geheu Sie meinet⸗ 
wegen ſtehlen!“ 

tuft der Mann. ů 
S. und P., die Freunde A. und P. leiden nicht Not. Der 

eine iſt aus wohlhabender Familie, beide werden von ihren 
Miittern verhätſchelt. Da ſie jung ſind. beſteht ihre Lektüre 
aus Frank Allan⸗Heften. Stalt „Romeo und Julia“ oder 
„Eamont“, ſehen ſie im Kientopp CEhikagos Unterwelt und 
Stuart Webbs Filme. Und nun tauchen im kritiſchen Mo⸗ 
ment zwei Tänzeriunen auf, weitgereiſte Mädeks, die 
in Neufahrwaſſer — wo ihre Wiege ſtand — Sommerferien 
machen. An den Jungens gemeſſen ſind ſie alte Scharteken, 
aber das hindert die vier nicht, ſich bis über die Ohren 

in die beiden lockeren Vögelchen zu verknallen. 

„Jungens!“ ſagen die Tänzerinnen — ſogar in der Tſchecho⸗ 
flowakei ſollen ſie auſgetreten ſein, „Jungens“ ſagen ſie, 
»was ſitzt ihr hier. Beſorgt euch ein paar hbundert Gulden 
und dann kommt mit uns in die Welt.“ Die Mädels locken. 
Die Welt lockt. Natürlich wollen die Jungens ſich die paar 
bundert Gulden zuſammenverdienen. Fragt ſich bloß: wir? 
Und nun — wiederum im kritiſchen Moment — tritt der 

  
  

SEns Ser Ser-: 

Und er erzähtt dem Glückskleeblatt, wie er zu Geld kom⸗ 
men könne. 

Das Verdienen iſt einſach. Sie ſuchen Schiffshändler, 
Zigarettenläden, Molkereien, Reſtaurationen, Schaufenſter ., 
beim. Nikolaus ſagt ihnen, wo etwas zu machen iſt. Soll 
in eine Kneipe eingebrochen werden, ſo ſpielen ſie zuerſt 
Gaſt, öffnen ein Fenſter, durch das ſie nach Feierabeud ein⸗ 
ſteigen, um Zigarren und Schnaps zu ränbern. Als alles 
verſagt, wird N. aus dem Bett geholt, zum Schloß aufſtem⸗ 
men. Im ganzen 

brechen ſie ungefähr ein Dutzend Mal ein. 
Immer nehmen ſie Rauchbares, Eßbares, Trinkbares mit. 
N. ſorgt dafür, daß es verkauft wird,; die beiden Mädels ſor⸗ 
gen dafür, daß der Erlös auf den Kopf gehauen wird. A. 
vettet ſoviel von der Beute, daß er die Miete bezahlen kaun 
und hier und da Futterage kauft. Immer reicht es aber 
auch niühyt zu Brot. Als er und ſein Vetter einen Tag lang 
und bis in die tieſe Nacht hinein ohne einen Biſſen zu ver⸗ 
zehren herumlauzen, machen ſie kurzeutſchloſſen ein Bäcker⸗ 
laden auf und eiſen ſich an Kuchen fſatt. 

Endlich wird die Sache brenzlich. Die Tänzerin Anna 
rät P., er ſoll nach Hamburg fliehen. Sie wird nachkommen 
und dann mag ihnen doch alles den Buckel lang rutſchen. 
Aber der Paßg des P. iſt nicht in Ordnung. Auch dafür wird 
Rat. N. gibt ihm den ſeinen und mit 75 Gulden flieht ber 
Neunzehnjährige nach Hamburg. 

In Hamburg wartet er vergeblich auf Anna. 

Anna aber kummt nicht und P. hat Zeit, ſich vom Gewiſſen 
beißen zu laſſen. Kurzentſchloſſen ſetzt er ſich wieder auf die 
Balfn, verflucht Anna, die Liebe, ſich ſelbſt. In Dangsig ſtellt 
er ſich der zei. 

Die andern drei „ſitzen“ ſchon. Das Abenteurerleben iſt 
für ſie zu Ende. 

Die geſtrige S 

  

   

  

  

  

     

handlung war das reine Spatzenſchießen 
mit Kanonen. Slaatsanwalt beanträgte ſür die geſtän⸗ 
digen „Verbrech Gefängnisſtrafen von 27 Jahren und 
ſo fort. Wohl noch niemals ſind im Saal des Schöffen⸗ 
gerichts auf einmal ſoviel Hände gernugen worden, ſoviel 

  

   
  

   

  

Tränen gefloſſen als geſtern. Die vier Juungens heullen, 
verfluchten ihr VGejichick, riefen Goit um Hilſe an, während 
die Mütter herzzerbrechend ſchluchzten, — wenn irgendwo 
Taten bereut worden ſind, dann hier. 

Das Gericht verurteilte A. zu 1 Jahr und 6 Monaten 
Geſängnis; S. zu 1 Jahr Gefäng P. zu 6 Monalen und 

  

    
Poyo. zu 1 Jahr Gefängnis. Nur ſür S. und Po. wurde Straf⸗ 
ausſetzung gewährt auf die Reſtſtrafe von 6 Monaten. Keiner 
der Angeklagten wurde aus der Haft entlaſſen. 

Der wegen Hehlerei angeklagte Kauſmann wurde freige⸗ 
ſprochen. Der Rangierarbeiter wurde wegen Hehlerei zu 2 
Monaten Gefäugnis verurteilt, bekam aber Strafausſetzung 
zltgebilligt, während der Gaſtwirt mit einer geringfügigen 
Geldſtrafe wegen Steuerhehlerei davonkam. 

Das Verfahren gegen N. wurde abgetrennt, er war nur 
wegen Begünſtigung tud Heblerei angeklagt. Da ſich aber 
im Lauf der VBerhanblung herausſtellie, daß er der eigeni⸗ 
liche spiritus -ector der Einbrüche geweſen iſt, ſo wird er, 

Lichtwärter N. auf den Plan. Er iſt bei weitem älter als ſi chin einer beſonderen Verhandlung wegen Anſtiftung zum 
die vier Jungens. Er hat Initiative. Auch er braucht Geld. Diebſtahl, Einbruchsdiebſtahls uſw. zu verantworten haben. 

  

Aufruhr im bürgerlichen Beamtenbund 
Die Erklärung gegen die ſoziale Staſfelung nur von höheren 

Beamten fabriziert 

Wir veröffentlichten geſtern eine Erklärung des Danziger 
Beamtenbundes gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag der 
VBeamten⸗Gebaltskürzung. Dieſer Dolchſtoß der höheren 
Beamtenſchaft im politiſch rechtsſtehenden Danziger Beam⸗ 
tenbund gegen ihre unteren Kollegen hat in weiteſten Mit⸗ 
gliederkreiſen dieſes Bundes hellſte Empörung ausgelöſt. 
Der Beſchluß, der ganz richtig als einfeitige politiſche Stel⸗ 
lungnahme für die Regierung und zu ungunſten des „klei⸗ 
nen Beamten“ aufgefaßt wird, iſt von dem Vorſitzenden des 
Danziger Beamtenbundes, Landgerichtsrat Jochim, mit 
ſeinen Vertrauten gefaßt worden. Die zuſtändigen Vertre⸗ 
kungen, in benen auch untere Beamten zu Wort kommen 
könnten, ſind glattweg an die Wand gedrückt worden. 

Die untere Beamtenſchaft im Danziger Beamtenbunde iſt 
jedoch nicht mehr gewillt, ſich die ſtändigen eigenmächtigen 
Handlungen und Unterdrückungen der Vorſtandsclique ge⸗ 
fallen zu laſſen. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle hören, 
fünd für heute und morgen Verſammlungen angeſetzt, in 
denen gegen dieſe parteiiſche Stellungnahme des Vorſtandes 
des Danziger Beamtenbundes proteſtiert werden ſoll. 

Das iſt ein Zeichen dafür, daß ſich die antere Beamten⸗ 
ſchaft nun endlich darauf beſinnt, daß von den herrſchenden 
Kreiſen im Danziger Beamtenbunde mit ihnen Schindluder 

  

Eistreiben nuf der Stromweichſel 
Eisbrecher im Mündungsgebiet 

Auf der Weichſel herrſcht ſeit einigen Tagen ziemlich ſtarbes 

Sistreiben. Die Schiffahrt hat daher von Dirſchau bis Danzig 

voũſtändig aufgehört. Es fahren nur noch die Dorapffähve in 

Schiewenhorſt und das Fährſchiff in Rotebude. Dicht v· der Mün⸗ 

dung ſind die Eisbrecher in Tätigleit getreten. um etr rige Stau⸗ 

ungen der Eisſchollen zu verhindern. Zwiſchen Schö.— um und 

Schuſterlrug, wo auch der Betrieß der ſtaatlichen Prahmfähre ein⸗ 

geſtellt worden iſt, findet nur noch der Bootsverdehr ſtatt. 

brneas ü SihrrsesteMamen Len Eeon-War Kicneß, Pabeen ů Die Fiß te können m nur 
und haben ſchwer zu kämpfen, wenn ſie zwiſchen Eisſchollen ge⸗ 

raten. Die Erträgniſſe des Ficchfanges ſind kaum nennswert, ſo 

daß für die Fiſther, die in den letzten Monaten immerhin ſchon 

viel Enthehrungen haben erteiden müſfen, eine neue ſchwere Zeit 

  

Mißalüäcktes Geichäft. Auf Koſten der Erwerbsloſen 

wollten die Kommuniſten geſtern Agitation betreiben. 

30 Pfennig Eintritt verlangte man von den Er⸗ 
werbslofen die zu einer großen Proteſtverſammlung nach 
dem Bildungsvereinshaus aufgerufen waren. Bährend die 
Sommuniſten ſonſt das Elend der Erwerbsloſen in den 
ſchwärzeiten Farben ſchildern. ſchämten ſie ſich nicht. für 
Phraſendreſchen ſich noch 30 Piennig zahlen zu lanen. Die 

Arbeitsloſen bedankten ſich dafür, denn von den 241 000 Ar⸗ 

beitslofen im Freiſtaat waren bei Verſammlungseröfinung 
nur etwa 50 erſchi'nen Die Kommuniſten kamen alſo nicht 
auf re Koſten. ů 

Der Siegeszug der Ginheitskmriſchriſt. Der Verein für Ein⸗ 
nskurzſchrift iu Dongg hielt diefer Tage eine zahlteich beiuchte 

Jahresherrptverſammlung ab, in der der Vorſißende Kahlen den 
  

Jahresbericht über das Geſchäftsjahr 1930 erſtattete Das Berichts⸗ 
jahr ſtand, wie ſeine Vorgänger im Zeichen ſtändiger Aufwärts⸗ 
entwicklung. Nahezu 700 Perionen konnte der Verein ſeit feinem 
Beſtehen, da. h. im Verlauſe von vier Jahren, in Anfängerlehr⸗ 
gängen die Keuntnis der Einheitskurzichrift vermitteln. Die regel⸗ 
mäßigen Uebungsabende, die der Fortbildung der Mitglieder 
dienten, waren nach wie vor gut beiucht, oft waren die Klaſſen 
ſo überfüllt, daß Teilungen vorgenommen werden mußten. Auch 
die Redeſchriftlehrgänge hatten ſtändig zahlreiche Teilénehmer. Er⸗ 
freuliche Erfolge waren ſerner bei den Preisichreiben zu verzeichnen. 
Alfred Adler wurde bei dem großen Preisichnell'chreiben, das mit 
dem Deutſchen Stenographentage 1930 in Berlin verbunden war, 
als Preisträger in der Abteilung 300 Silben Norddeutſcher 
Meiſter, 

  

  

Freitod eiues Danzigers in Schweß 
Der Kaufmann Heinz Werner aus Danzig, der in Heirats⸗ 

angelsgenheiten nach Schwetz fuhr, hat ſich in den Abendſtunden 
am Dienstag in dem Reſtaurant „Gaſtronomia“ in Schwetz er⸗ 
ſchoſſen. 

Sozialdemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt 

Montag, Den 26. Janunr, ubends 7 Uhr 
ien der Geiwerbahulle, Schüffeldammm 

Fucktionäür⸗Sitzumng 
Tagesordnung: 

„Der Kampf gegen die Volksausplünderung“ 
Redner: Johammes Man 

Alle Bertrauensleute der Partei und die SPD.⸗Funktionäre der 
Freien Gewerkſchaften haben Zutritt. 

Als Ausweis müſſen unbedingt das Mitgliedsbuch der Sozialdemo⸗ 

kratiſchen Partei und die Funktionärkarte der Partei oder der 

Gewerkſchaften mitgebracht werden. 

Unſer Wetterbericht 
Bewölkt, Schneeſchaner, Temperaturen um 0 Grab 

Allgemeine ueberſicht: Das weſteuropäiſche 
Tiefdruckgebiet hat ſich durch Aufnahme neuer, aus dem 

Atlantik herangezogener Zyklonen, erbeblich vertieſt. Sein 
Minimum liegt mit etwa 727 Millimetern bei den Farbern. 

Die Randſtörungen breiten ſich oſtwärts aus und tragen 

den über Weſtruſtland liegenden hohen Druck mehr und 

mehr ab. Infolge der zunehmenden Bewölkung iit die Au⸗ 
ſtrahlung gehemmt und in Skanbinavien und dem Oſien 

bereits eine merkliche Mildrung des Froſtes eingetreten. 

Die über Weſteuropa einſetzende warme Luftßtrömung wird 
in den nächſten Tagen auch bei uns Tauwetter bringen. 
Vorherſage für morgen: Zunehmende Trübung, 

Schneeſchauer, die ſpäter in Regen übergeben. Tempera⸗ 
turen ſteigend, mäßige bis friſche Süd⸗ bis Südweſtwinde. 

Ausſichten für Sonntag: Regenſchauer, mild. 
Maximum des letzten Tages: — 36 Grad. — Minimum 

der letzten Nacht: — 10, Grad. — 

  

  

  

„Halla, hier bise ich!“ 
—— 

  

Von Ricardo 
„in Morgen.“ 
Gufen Margen“ 
„Verdammtes Sauwetter!“ 
„Ja, und ſo kalt, nüch?“ 
„Furchtbar ... und der Dreck!“ 
„Ja .. jaja.“ 
„Ichullen Sic, Hrollein 
„Bitte. bitteſehr.“ 
Dankſcheen.“ 
Wiſſen Sie die Nummer?“ ü 
„So ungefähr. aber genau nicht.“ 
„Hier iſt das Telephouverzeichnis.“ 
Das neue das allerneneſte?“ 
„Jawyhl.“ 
„Gut dankſcheen.“ — — 
„Hallo .... Hallo .... zum Donnerwetter, Hallolt 

Hallobolll... Was iſt denn nuu los ... Hallo, Hallol! .. 
Wie? ... Hallo! ... Frollein Frollein, iſt Ihr Miſt⸗ 
apparat karntt?“ 

„Nö. nicht daß ich wüßte.“ 
„Perdammte Sauerei ... Hallo! ... Halllooolt..“ 
„Hören Sie Herr. Sie müſſen den Ellbogen von der Ga⸗ 

bel nehmen, Sie haben ja Ihre Verbindung wieder ge⸗ 
trennt.“ 

Syovo! ... Na, irgendwo muß man doch ſeinen Arm 
auſſtützen können, ich bin das von Zuhauſe aus gewöhnt.“ 

.. . Hallo! ... Aha. Guſtav, biſt du da? .. Wie 
geht's, alter Schwede? Wie? ... Wer hier iſt? 
Hahaha. Junge. du biſt Hier bin ich! ... Wie? 
Ich jawoll, ich! ... Verſtehſt du mich nicht alter Schweins⸗ 
treiber? ... Guſtav, Menſchenskind, Guſtav, ich bin hier. 

darf ich mal televont 

  

. 

   

  

    

    
   

ich, Guſtav! ... Aber Guſtav, iſch bin hier ... ich, Guſtav, 
iawoll, ich . .. Himmelherrgott. Guſtav ich bin es .. Hallo, 
bhallo, Guſtav ich bin hier ... ich — Moment mal. Guſtav 
.. . Froſtein, Trollein, hören Sie mal, der Herr da am 
zweiten Tiſch, ſehen Sie? ... der jawoll., der mit der 
(latze und der Kartoffelnaſe ... Der, ia ... ſagen Sie 
doch mal dem Herrn er möchte geſälliaſt ſeine dummen Be⸗ 
merfungen unterlaſſen .. . Weun ich telephoniere, ſo geht 
ihn das einen Dreck an .. . Beſtellen Sie ihm das gefälliaſt 
. .. Sagen Sie ihm, wenn ihn mein Geſpräch am Telephon 
ſtört, ſo ſoll er rauskommen, dann haue ich ihm in die Freſſe 
.. . iawoll das mache ich ...“ 

„Bitte, mein Herr etwas leiſer ... Der Herr iſt hier 
Stammgaſt. er bat Sie gar nicht gemeint und auth keine Be⸗ 
merkuͤngen gemäacht.“ 

vo“ Na, dann hat er ſie vielleicht machen wollen, und 
alb kann er doch eine geback: kriegen ... der Laps!“ 

Ruhe bitte, mein Herr. Ruhe.“ 
„Werden Sie auch noch frech, Frollein? ... Wollen Sie 

mir Vorſchriſten machen?“ 
„Nein, um Gotteswillen, nein! Entſchuldigen Siel —.— 
„Hallo ... Hallo ... Guſtan ... Guuuſtaaau... Gu⸗ 

ſtav, biſt du noch da? ... Hallo, Hallo ... un is der Kerl⸗ 
duch weg! So ine Schweinerei, nun hat der Kerl abgehänat 

.. na ſchön, nochmal rufe ich ihn nicht an... Frollein, 

  

  

         

  

Frollein! ... He, Frollein, hören Sie nicht?... Den 
Kuchen können Sie nachher einpacken Frollein ..“ 

„Bitte.“. — 
„Waßs habe ich für das Geſpräch zu zaͤhlen?“ ů 

5 „Fünfundzwanzig Pfennige, wenn ich bitten darſ, mein 
Herr.“ 

„Wie? ... Was?“ 
„Fünfundzwanzig Pfennige.“ 
„Sie ſind wohl blödſinnig geworden ... Seit wann 

koſtet ein Telephongeſpräch in Danzig fünſundzwanzia 
Pfennige, das iſt ia Wucher ... Fünſzehn Pfennige be⸗ 
rechnet die Poſt Ihnen doch nur daſür ... Mehr bezahle 
ich auch nicht.“ ‚ 
10—0 ... das Geſpräch koſtet fünfundawanzig Pfen⸗ 

nige.“ 

„Nein, wollen Sie künfzehn haben oder nich?“ 
„Alſp nun hören Sie mal zu. mein Herr. die erſten 

achtzig Geſpräche koſten meinem Chef je 20 Pfennige, die 
weiteren allcrdinas nur 15 ... Syll aber mein Chef für ſich 
die teueren Geſpröche zahlen und Ihnen zur Liebe die billi⸗ 
neren überla 5 

Selbſtverſtändlich .. dafür hat er ein Lokal und muß 
ſeinen Gäſten entgegenkommen.“ 

„Hören Sie, jetzt iſt meine Geduld zu Ende. Sie Rotz⸗ 

locher Sie ... Sie kommen bier in eine Konditorei, ſchlep⸗ 
pen den Straßendreck herein, verzehren nichts brüllen am 
Teler von, daß die Kuchen beſchlagen, beläſtigen unſere Gäſte 
und dann wollen Sie nicht einmal den üblichen Satz be⸗ 
zahlen? ...“ 

„Frechheit, Sie Perſon ... Zwanzig Pfennige zahle ich 
höchſtens.“ K 

„Wenn Sie nicht gleich die fünfundzwanzig Pfennige 
binlegen dann rufe ich den Wirt und der wird Ihnen ein 
bißchen Anſtand beibringen ...“ 

„Sool! ... Na, bier iſt das Geld ... Ihr Lokal werde 
ich nicht weiter emyfehlen, darauf können Eie ſich verlaſſen 
. . So ein Wucherl .. . Hier iſt das Geld“ 

„Danke vielmals.“ 
„n Moyrgen.“ 
„Guten Mornen, mein Herr.“ — — 

  

   

   

  

Aufhebung des Putziger Schnellzuges 
Mit Genehmigung des Warſchauer Verkehrsminiſteriums wird 

die Staatsbahndireltion in Danzig vom 1. Februar d. J. ab den 
aus Warſchau kommenden Schnellzug 42035 nicht mehr bis Putzig, 
ſondern nur mehr bis Gdingen durchführen, das auch gleichzeitig 
der Ausgangspunkt für die Rückfahrt ſein wird. 

  

Dunziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Let. Deupps, 21. 1., 24 Uhr, ab Kopenhagen, leer, Behn 
ieg. 

Schwed. D. „Snösrig“, 21. I., von Stockholm, leer, Behnle & Steg. 
Schwed. D. „Ragnfried“, 21. 1., von Oskarshamn, leer, Behnke 

& Sieg. 
Schwed. D. „Sirius“, 21. 1., 13 Uhr, ab Aäarhus, leer, Artus. 
Leit. D. „Klints“, 21. I., von Kopenhagen, leer, Pam. 
Griech. D. „Daphne“, fällig 25. 1., von Kolding, leer, Pam. 
Schwed. D. „Merkur“, 22. 1., 12 Uhr, as Slite, leer, für Pam 
Schwed. D. „Mauris“, 23. 1., 18 Uhr, ab Göteborg, leer, Pam. 
Eſtl. D. „Minna“, 22. 11 Uhr, ab Edeltoft, leer, Pam. 
Deutſch. D. „Alſtern“, 22. 1., von Korför, leer, Reinhold. 
Danz. mhelb vun Danzig“, 22. 1., abends ab Kopenhagen, leer, 
Reinhold. — 

Dän. D. „Ellensborg“, fällig von Horiens. Bergenske. 
D. „Aeauntor“, fäll'g. von Buenos Aires. Bergensbe. 

. D. „Bruſe“, 28. 1., von Oslo. Bergenste. 
S D. „Grekland“. fällig von Gorenburg. Bergenske. 
Schuned. M.-S. „Gvtland“ fällig, von Gotentlurg, Bewenske. 

  

   
   

 



Heile mit Malaria: 
Die Erfolge der Kur — Schwere Falle werden gebeſſert 

Die Paralyſe, mit der populären Bezeichnung Gebirn⸗ 

erweichung, iſt eine ſpphilitiſche Erkrankung. Gewöhnlich 

liegt die ſyphilitiſche Inſektion bereits 10 ober noch mehr 

Zahre zurück. Daß ſie äberhannt nicht ihattäcfunden baben 

könnte, wie in Laienkreiſen auch heute noch bisweilen ver⸗ 

mutet wird, iſt völlig ausgeſchloffen. Man welß beute ſogar, 

daß die Paralyſe durch die Spirochaete, den bekannten Er⸗ 

reger der Sypbilis, bervorgeruſen wird, genau, mie die an⸗ 

deren Erſcheinungen der Syphilis auch. 

lẽnſe ift alſo keine N. kbeit ober Ise⸗ Die Paralyſe Leicheiaang ber Eusbills E Wolg 

wie felbſt die mediziniſche Wiſſenſchaft noch vor einigen 

Jahren glaubte, londern eine direkte und unmittelbare Schä⸗ 

digung des Gebirns durch die Suyphilis. reſp. ibrem Er⸗ 

reger. Je ſpäler alſo die Paralyſe entdeckt wird, und je ſpäter 

ſie zur Malarlabehandlung kommt, deſto größer müſſen die 

Zerſitörungen ſein, die von den Suphiliserregern in den 

Gehirnmaſſen angerichtet werden. Die Paralyſe kann awar 

in den meiſten Fällen durch die Malariakur geheilt werden. 

Die in dem Gehirn angerichteten Zerſtörungen die mit einem 

Ansfall wichtiger Gehirnkunktionen einhergehen, ſind dann 
nicht mehr zu revparieren. 

So wird verſtändlich, daß in vorgeſchrittenen Fällen zwar 
keine kliniſche Beſſerung des Krankheitsbildes, doch eine 

Verlängernng der Lebensdauer des Patlenten erzielt wer⸗ 

den kann, daß aber ebenſo gut in den Frühjällen der Para⸗ 
lòyie die reſtloſe Heilung möglich iſt. Nach dem Bericht der 

Wiener Klinik blieb ſogar ein Paralntiker, der ſich als einer 

der erſten vor acht Jahren einer Malariakur unterzogen 
hatte, und ſeltbem überbaupt keine weitere Behandlung er⸗ 
fahren bat. völlig geſund. Dabei iſt es üblich, im Anſchluß 
an die Malariakur, gewiſſermaßen als Nachbehandlung., eine 
Sakvarſanbehbandlung anzufchließen, die ſich für die Dauer⸗ 
beilung am beiten bewährt hat. 

Bon 20 anf diele Weiſe bebanbelten Kranken blieben 
nach ſechs bis acht Jabren 17 am Leben, 

15 davon vollfommen gebeilt, und nur 11 ſind inzwiſchen ge · 
ſtorben, von ihnen ein Teil an anderen Krankheiten. 

Man kann alſo mit ruhinem Gewiſſen bebaupten, daß 
dieſe zunächſt gefäbrliche und brutal ſcheinende Behandlung 
mit Malaria der ſonſt völlig unheilbaren und überbaupt 
nicht beeinflukßbaren Paralyſe erbebliche Schrecken genom⸗ 
men hat. Dr. med. Georg Fehling. 

VDie von Profkeſſor Wagner⸗Jauregg in Wien angeregte 
Methobde, die Paralyſe (Gehirnerweichung) mit Malaria zu 
heilen, hat nicht umſonſt bei Fachleuten und Laien berechtig⸗ 

ies Intereife gefundev. Ueher igre Erfolge wer man alge- 

mein im Zweifel, um ſo auffchlußreicher iſt der Rechenſchafts⸗ 

bericht, den nunmehr nach jahrelonger Anwendung dieſer 

Behandlungsmethode der Aſſiſtent der Wiener Pſychiatri⸗ 

ſchen Plinik, Dr. Dattner. über die von Wagner-Jaureag 

angegebene Methode ablegt. Nicht als ob der Erfolg noch 
irgendwie beſtritten wäre. Dazu iſt dieſe Behandlung nicht 

nur in Wien, ſondern auch in Deutſchland ganz allgemeln 

ſchon zu ſehr in Anwendung. Man kann ohne weiteres 
ſagen, daß ſie bereits vollkommen zu dem ärztlichen Rüſt⸗ 
zeug der modernen. Pluychtatrie geworden iſt. 

Doch genanuerc, ſtatiſtiſche Angaben ſind bisher noch ſelten, 

was ja aus der Kürze der ſeit der Einführung der Malarla 
als Heilmittel gegen Paralpſe pergangenen Zeit begreiflich 
iſt. Zweifelhafter als der Erfolg einer ſolchen Malartakur, 
der ja in den meiſten Fällen bald offenſichtlich wurde, ſchien 
die Frage, ob der Geſundheitsprozeß anhalten würde, oder 

ob dle Patienten nicht bald wieder mit neuen Erſcheinungen 
der Paralyſe, womöglich noch in ſchlimmerer Form, erkran⸗ 
ken würden. Der Bericht der Wiener Kliuik läßt an einen 
Dauererfolg in manchen Fällen hofſen. 

Insgeſamt wurden in der Wiener pſychtatriſchen Klinik 
120 Pakienten einer regelmäßigen Nachunterſuchung unter⸗ 
worfen, die in den Jahren 1922 bis 1924 in dietler Klinik 
einer Malariakur unterzogen worden ſind. Davon ſind mehr 
als die Hälfte, 

nämlich 67, am Leben uud von dieſen 53 völlig gelnnd. 

Wenn man bedenkt, daß ohne die Malariabehandlung die 
Paralyſe eine raſch verlaufende, unbedingt mit ſchwerer 
Geiſteskrankheit endende und zum Tode rettungsälos füh⸗ 
renoͤe Krankheit war, wird man dieſen Erfola der Malaria⸗ 
kur zu ſchätzen wiſſen. Um ſo mebr, als ſich auf Grund dieſes 
Wiener Berichtes die Tatſache ergibt, daß es ſich um eine 
Dauerbeilung bandeln kann. Wie bei allen oder den meiſten 
Krankbeiten im allgemeinen, wird der Eriolg der Malaria⸗ 
behandlung davon abhängen. wann der Patient in ärztliche 
Behandlung kommt. Je früher. deſto ſicherer ſcheint die 
Heilung. Auch das iſt begreifilich, wenn man ſich das Weſen 
der Paralnſe veranſchaulicht. 

  

  
Des wichtigſte Ergebnis 
der zur Zeit in Berlin ta⸗ 
genden internationalen 

Flugbahnkonferenz iſt die 

Schaffung einer direkten 
Linie Rom—Berlin. So 
können die in Rom farten⸗ 
den Flugzenge direkt in 

öehn Stunden nach Berlin 

fliegen. Im nächſten Jabre 

ſoll die Strecke Verlin— 

Rom jogar als Expre5⸗ 

ſtrecke betrieben werden. 
Uunſer Bild zeigt den viel⸗ 
genannten Brennerpab, 

deffen Ueberfliegung bis⸗ 

ber verboten war. Nechis 

in der Ecke eine Karten 
ſkizze der vreurn Flug; 

ſtrecke, links der Direktor 
der Deutichen Luſthanſa 
und Präfident der derzeiti⸗ 

gen Konferenz. Brynſfy. 

***ʃ2⸗·——ͤì‚(.n!p—ęLérẽ 

Srennen und Sechbels 

Man nimmt ſich ein nordiſches Weib 
Was an den Raſſentheorien dran iſt— Der Mann mit dem Klumpfuß 

Eim Deniſcher Mann mug feinen Juben leiden. Zwar Pebanriei Bronnen bei allen möglichen Gelegenheiten. 

  

    

    

doch feine Seine trinti er gern. Senficher Abſtanmmung zu ſein. Eingeweibtie wollen aber 
In den dir Kaßfefragen betreifenden Schrißten der La- wißjen⸗ Daß Lieſer Baldur anf Urlanb den kleinen Vater⸗ 
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Actunl! Acbeiterſchutzbund 2I 
(trüher „Bunb Danziser Republikauer“) 

Hente, Freitag, abends 6 Uhr, am Trumpfturmt, Wiebenmal: 

Antreten der altiven Genoſſen 

zur Einteilug ftiv Saalfehutz 
Der techniſche Leiter 

J. V.: W. Schimakowſki 

  

  

    

Lobrebe anl den arohen Jolel. 

der trotz der Anweſenheit von vielen Reichswehroffizieren 
im Mittelvunkt der koſcheren Hochzeit ſtand. Soweit die tat⸗ 
ſächlichen Vorgänge bei der Hochzeit Bronnens. Die Ange⸗ 

leagenheit hat aber noch eine andere böchſt bezeichnende Seite. 

Der Führer einer großen antiſemitiſchen Partei gebt zur 

Hochzeit eines im Sinne ſeiner Partei verdammungswürdi⸗ 

gen Indenſtämmlings trinkt deſſen Weine und lätzt ſich an 

der Tafel feiern, während ſeine Münchener Parteiaenoſſen 
Schmöhnnnen über den jüdtſchen Gaſtaeber ausgietzen. Man 
follle nunmehr annehmen daß der verſönliche Anſtand des 
Rerliner Gauführers ſo hoch entwickelt wäre, daß er ſich 
ſchütend vor ſeinen Freund Bronnen ſtellen würde. Weit 
gefehlt: Herr Goebbels rührt keinen Finger. um ſeinem 
Freunde Bronnen die notwendige Rückenbeckung zu geben. 
Aimß 5 ch. Was ſagt Herr Bronnen zu diefer Art von 

nſtand? 
  

Sonja hat ihn toll aemacht 
Wie der „Monſarden⸗König“ ſtarb 

Herr Louis Gonget aus Paris iſt Hondlungsreiſender; ſo ſteht 

auf dem Paß der bei ſeiner Leiche gefunden wurde Das mit dem 
Paß hat nur jormale Bedeutung Herr Gouget hatte niemals erwas 

mit kommerziellen Dirngen u tun Er reiſte nur gern. und uvm 

ſeiner Frau dicie Schwöche zu verbergen, tat er bo. als ob er von 

einem Geichält den Auftrag dazu erhielt. Das war vor pielen Nah⸗ 
ren geweſen. Die Gattin war geſtorben. Herr Gvouget half ſich allein 
durch das Leben. Nicht ichlecht irbrigens. 

Gounget beſaß eine leine Rente, die es ihm erlaubte, täglich im 

Reſtauraut zu 90 Pfennig zu ſpeiten, ein Glas Wein dazu zu frin⸗ 
len und abends ins Kino zu gehen. Hier im Kino begann Herr 
Gouget ſeine cigentliche Tätigleit zu entialten. Er knüpftie 

Beziehungen zu ſchänen Nachbarinnen 

an, tränk in der Pauie ein Bläschen ſchwarzen Kaffee mit ihnen 
und ſagte ſo nebenbei, daß er Witwer ohne Anhang wäre. Worauf 
alles andere ſich mit automatiſcher Geichwindiglert entwickelte. Die 

Di erkor den for⸗ 

iche ute ihm ſchlteß⸗ 
lich niſſe an. Ein einträgliches Daßein, 
das leider ſchon manchen, wie zum Veiipiel Landru, ſpäter auf die 
Guillotine geführt hat. Herr Gouget mochte ſich ſeiner Miiſion ſchon 
drei Jahre widmen, ohne je ertappt zu werden, als er eines Toges 
die Rekanntſchaft von Sonja machte. 

Sonia war nicht wie die andern. Gewiß war auch fie nur eine 
arme Hausangeſtellte, aber ſie beiaß ein gejſundes Misßtrauen gegen⸗ 
über alleinſtehenden beſſeren Herren und überdies ſtammte ſie aus 

    

  

    

Rußland. Slawiſches Biut floß in ihren Adern. und als ſie den 
Luyn-Aömg im Kino kennen fernte. ſagte ſie es ihm auf den 

pf zu: — 
heirqten oder verzichten. * 

Eine Wrile taumeite Herr Gouget ywiſchen beiden Extremen 
unentichloſſen hin und her, bis ſich dicier Fall ſchließlich zu einem 
tragiächen Eriehnis entwickelte. Er liedte die ichöne Sonja, er wollte 
ſie heiraten und er ging bin, ihr dieſe Eröffnung unter vier Augen 
zu machen. Leider hatte Synja gerade Beſuch in ihrer Manſarde. 
Eine Freundin, ausgerechnet ... Nun. als Herr Gouget ſtie bei der 
Angebetieten ſah, nahm er Reißaus. von wahnfinniger Angſt er⸗ 
grifien. Sonfas Freundin war auch eine von ienen, denen er einſt 
baute⸗ Liede geichworen und die er um ihre Eriwarniſſe erleichtert 

Es ſcheint, daß Herr Gouget noch einen ginen Kern in ſich barg. 
Er fubr nach Kar⸗le-Buc, mietete ſich ein Hotelqimmer und ericheß 
jich bier. Dir Polizei. inzwiſchen benochrichtigt. ſchlug das Verkahren 
gegen den Heiratschwindlet nieder. Mehr ais zwanzig arme Mäd⸗ 
chen weinen dem Verſtorbenen keine Träne nach. 

Mudio gegen Vögel 
Unter den Obſtzüchtern Kaliforniens iſt es in letzter Zeit 

Gewobnheit geworden, ſich bei der Abwehr von Vögeln, die 
die Sämereien ſchädigten, des Rundfunks zu bedienen. In 
dieſem Zwecke bat man auf Bäumen Vautſprecher ange⸗ 
bracht. die wäbrend des ganzen Tages eingeſchaltet bleiben. 
Bie einige Verſuche bewieſen haben, wurden die Vogel⸗ 
ſcharen burch die Rundfunkmuſik tatſächlich von den 
Sämereien ferngehalten. * 
fT—' ———»gf————‚ 

Madio⸗-Stimme 
Programm am Sonnabend 

50—7: Früpbturnſtunde Leitund: Sportlebrer Baul Sol — 
Anſchlreßend, bis 8: Frübkonsert. — 8-0—82 küf. S. Sundret. De-Gamnaliflehsern Winn Jelie,—, (OIs Scnt⸗ 

    

   
    

für Kirchen- und Schulmuft — Ii. 15, Klxintierfunt. brut ir alter urd neuer Zeit-: W— erſc, L0r 
S. L.IiD. Unterfalttnnasmuſif [Schallolatten), — 
Wer nordemertter ißen Indi Mmer Außt und beßt. ent 2 5 
Der 8 keniſche Indianer ei und feirt. Fris Jäger. — 
19.15—1 . Unferbal. 8 mtung: Vertr Prampicgel. — 

—.25 Demtiche 8 
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17.50. —-Der Die 8= See, rns 10 Gacerte. 
K. Prings. — 18.40., SrwärnmmpvorfDAu. — 18.8: Srogrammantin- Dau. 8. 
— Sirrrunto — 10: Weitterbienn. — 15.05: —t de. Mußtche Plendepet von L. Gnttun 19.30: Heber⸗ 

ſrararn ent Berein Aur Erßffnuna des nenen Haujes des Kund⸗ 
Ant“ Merlin —Die Sauberflöte. Oper in 2 Akten Text von 
Ennnnet SKikaheber.“ Mußt von K. A. Mosart. Piriaent: Gene⸗ 
ſchterbenbaus 2 Brnnẽv Salber, Kesie: Cornelià Bronzgreſt. An⸗ 

dens ans Berlin: Stefrerilenf Preßenachrichten Sportverichte. 
— 0H5—1.2 vüs e 2420 niustern Dom. 8 Ei Daies Balas. S E dem esberner Domſ: Nachtkonzert Ehbo, Sü Soniabera. Lu der Druele Srennin Sair 
ä—————————————————————————— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 23. Jamar 1881 

— 21. 1. 28. 1. 21. 1. 28. 1. 
an. 220 —2 Bomun Sarz. 40. 40.92 

Zowicheſt.. 1.31 1.70 Praemofl.. —I85 —135 
Saricn. 11 W³ Escikom 1,N3 ,18 
Sloct. 4 — ＋ — Taltuftf.... 14 1.92 

geſtern heute geſtern heutr 
Worr..... 418 1.56 Wontauerwide 41.23 1.08 

Srrss. 41.50 1.60 Bieckel .. 1.08 0.8 
Culim . ł141 1.41 Dirichon ..41.02 ＋0.95 
Srondengz.. . 4 1.71 1.54 Einlayr. 2,6 20 
Lurtestock. 1185 1,78 Schewenbort 2.50 2.22 
cesericht ber Strammeichfel ven 22. Jannar 1031 

SSrc er in Stümörete, SisasStrüss in t Sstrender 1½ Strmdbrene. Sissdtreß in Se& Fat. 
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Ae Nerd-Uunternehmen 

2. Beiblütt ber Dauziger Vollsſtinne 

Maſherſhmngel in Muerils 
Drei blinde Paſſagiere in einem Schacht — Schmuggelkonzern mordet 150 illegale Einwanderer 

Obwobl auch in Amerika die Arbeitsloſigkeit außer⸗ 
ordentlich groß iſt, ſehen Eurppäer, die trotz aller Bemühun⸗ 
gen keine Erwerbsmöglichkeiten mehr finden können, doch 
noch oft genug in dem Dollarland ihre letzte Hoffnung. Aber 
ſehr oft ſperrt Amerika die Einwanderung überhaupt und 
wenn es die Sperre aufhebt, iſt die Einwanderungsquote 
iv gering, daß unendlich viele Wünſche auf Einwanderungs⸗ 
erlaubnis von ſeiten der Augehörigen der verſchiedenen 
europäiſchen Staaten nicht erlüllt werden können. Darum 
bat ſchon ſo mancher verſucht, auf illegalem Wege als blin⸗ 
der Paffagier nach den Vereinigten Staaten zu gelangen. 

Wie unendlich ſchwierig das iſt, ging erſt aus einer kürz⸗ 
lich durch die Preiſe gegangenen Notiz hervor, wo drei 
Brüder aus Hamburg, die keine Arbeit finden konnten, ver⸗ 
ſucht hatten, mit einem großen deutſchen Schiff uach Amerika 
zu kommen. 

Sie batten ſich in cinem engen Schacht verborgen gehal⸗ 
ten, der nicht cinmal ſo viel Raum bot, daß ſie ſich alle 

drei darin ausſtrecken konnten. 

Einer der drei Brüder mußte immer auf den Füßen der 
andern ſitzen. Zur Mitnahme von ausreichendem Proviant 
batten die Mittel nicht gereicht. Sie konnten ſich auch nicht, 
um beim Betreten des Schiffes nicht zu ſehr auſzufallen, mit 
grotßen Paketen belaſten. Sie ſind zwar nach Amerika hin⸗ 
übergekommen, aber entſetzliche Qualen an Hunger und vor 
allen Dingen an Durſt haben ſie unterwegs ausgehalten 
und ſind dann doch, als ſie verſuchten, unbemerkt mit der 
Mannſchaſt von Bord zu kommen, gefjaßt und nach langen 
Verhören nach Deutſchland zurückbefördert worden. 

Nach all den Qualen, die ſie wegen dieſer Ueberfahrt 
gelitten, mußten ſic, um cine Hoffnung ärmer, in die 

Heimat zurück. 

Auch ſie ſind wieder eine Warnung für dieienigen, die trotz 
aller Nachrichten, die von ſolchen mißglückten Einwande⸗ 
rungsverſuchen verbreitet werden, doch immer noch bereit 
lind, dieſen Weg zu gehen. 

Wenn man hört, daß trotz aller Kontrollmaßnahmen all⸗ 
jährlich 100 000 Menſchen auf illegalem Wege in die USA. 
gelangen ſollen, kann man verſtehen, daß die Vereinigten 
Staaten ſich gegen dieſen bei den herrſchenden ſchlechten Zei⸗ 
ten doppelt unerwünſchten zuzug wehren. Die ſllegale Ein⸗ 
wanderung würde, wenn die angenommene BZahl zutrifft, 
damii ein Drittel der regulären Quote erreichen. 

Aber die Zahl derer, die auf eigene Fanſt das ſchwierige 
und gefahrvolle Unternehmen, als blinder Paſſanier nach 
Amerika zu gelangen, wagen, iſt naturgemäß verhältnis⸗ 
mäßig gering. Das Schlimmſte ſind die Einwanderungs⸗ 
konzerne, deren es eine ganze Anzahl nibt. Sie haben in 
Europa ihre Mittelsperſonen, die ihnen ihre Paſſagiere zu⸗ 
führen. Vor kurzem iſt au einem amerikaniſchen Gericht 
geden einen ſolchen Einwanderungskonzern verhandelt 
worden, der den Menſchenſchmuggel in großem Maßſtab be⸗ 
trieben hat. 

Dieſer Konzern verfügte über eine weitverzweigte 
Organiſation in Europa und Amerika. 

Seine Agenten führten ihm immer wieder Perſonen zu, die 
auf legalem Wege keine Möglichkeit mehr ſahen, ihr Ziel 
— bie Vereinigten Stataen — zu erreichen. Sie ließen ſich 
bereden, die geprieſene Vermittlung der Gefellſchait in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Zuerſt mußten ſie ein Reiſegeld von 600 
bis 800 Dollar hinterlegen. Dann verfrachtete man ſie in 
Gruppen von 20 bis 30 Perſonen auf reaulären Paſſagier⸗ 
dampfern nach Kuba. Die Einreiſe in Kuba macht keinerlei 
Schwierigkeiten, weil es dort keine Paßvorſchriſten aibt. 
Von durt beförderte der Konzern ſeine Pañagiere mit eige⸗ 
nen Motorbooten nach Florida, das beizt, wenn es den 
Motorbooten gelana, die Fahrgäite unbemerkt von den ame⸗ 
rikaniſchen Wachtſchiffen an einem verſchwiegenen Platz auf 
Florida abzuſetzen. 

Dort gelandet, überließ man ſie ihrem Schickſal. Gerieten 
die Motorboote aber einmal in die Näbe der Wachtſchiffe, 
jo ließ man die Paffagiere einzeln an Bord kommen und 
ſtieß ſie erbarmungslos ins Waſſer, wo ſie elend ertrinken 
mußten. 

Jahrelang baben bieſe Verbrecher dieſes fürchterlich- 
Spiel getrieben 

und es ſollen 150 Menſchen auf dieſe Weiſe ums Leben ge⸗ 
kummen ſei, bis vor einiger Zeit ein amerikaniſches Wacht⸗ 
ſchiff einen der Unglücklichen, der von einem der Motorboote 
ins Waſfer geworfen worden war, auffiſchte, aus ſeinen 
Darſtellungen den Sachverhalt erfuhr und dem Konzern 
das Handwerk legte. 

     

  

    

  

Annmn Pawlowna geſtost 
Den Haag, 23. 1. Die weltberühmte ruſffiſche Tänzerin 

Anna Pamomwna iſt beute nacht, aegen 1 Uhr. aeſtorben. 

    Anna Pawlowna 

Lore ſterbliche Hülle wird noch heute nacht in die ruſliſche 
Kirche im Haag übergeführt werden.   

Amerika iſt ſeit langem nicht mehr das Land der unbe⸗ 
grenzten Möglichkeiten, in dem es ſo leicht iſt, große Schätze 
än erwerben. Um ſo mehr muß jeder, dem es nicht gelingt, 
auf legalem Wege nach Amerika zu gelangen. vor den fürch⸗ 
terlichen Gefahren eines illegalen Einwanderungsverſuches 
gewarnt werden. A. B. 

Schweres Schiffsunglüch im Schwarzen Meer 
Ruſſiſcher Dampfer untergegangen — 40 Perſonen 

ertrunken 

Nach drahtloſen Meldungen wurde der ruſſiſche Dampfer 
„Javaslia“ auf dem Wege nach Stambul im Schwarzen 

Meer von den Wellen zerſchmettert. Von Iß Mann der Be⸗ 
jatzung und 14 Pafſfagieren konnte niemand gerettei werden. 

Auch ſind Nachrichten vom Schiffbruch mehrerer türkiſcher 

und griechiſcher Segler eingelauſen. 

Auf dem Schwarzen Meer herrſcht ſeit mehreren Tagen 
ichweres Sturmwetter. Von einem enaliſchen und einem 
griechiſchen Dampfer, die von Konſtantinopel ausgelaufen 
ſind, jehlt jede Nachricht, ſo daß ihr Untergang befürchtet 
wird. Der rumäniſche Paſſaglerdampfer „König Carol“ iſt 
mit zwölfſtündiger Verſpätung in Conſtanza angekommen. 
Er hat im Sturm den Anker und beide Maſten verloren. 
An der Küſte des Schwarzen Meeres werden insgeſamt un⸗ 
nefähr 300 Motorboote vermiit. 

  

Schulden vem.-Mellschen Kürler.- 
  

  

  

  
  

ů Freitag, den 23. Januar 1931 
—— 

Das Berliner Rundfunkhaus eröffnet 
Am Donnerstag wurde in Berlin das neue „Haus des 

Rundfunks in der Maſuren-Allee feierlich eröffnet. Der 
neue, gegenüber dem Funkturm gelegene blauſchwarze 
Klinker⸗Ban Hans Poelzigs iſt in ſeinen horizontalen Linien 
und den mächtigen Kurven ſeiner Fronten, die ſich in einem 
Spitzbogenwinkel treifen, einer der ſchönſten und zweck⸗ 

ſien Bauten des neuen Berlin. Der Grundgedan 
E inzelnen Sendeſäle möglichſt weit voneinander zu 
trennen, iſt praktiſch durchgeführt. Iſolierplatten und 
Iſoltermatten verhindern alle ſtörenden Schallübertragun⸗ 
gen. Wie weit das Ordnungsprinzip durchgeführt iſt erhellt 
daraus, daß die Korridore, die zum Raumkomplex der 
Funkſtunde gebören, grauen Lnſtrich erhalten haben., wähß⸗ 
reud die grüngeſtrichenen Gänge zu den Räumen der Reichs⸗ 
rundfunk⸗Geſellſchaft. die blauen zu denen der Deutſchen 
Welle führen. 

       

    

   

Das fliegende Unglücksſchwein 
Der Talisman des Piloten 

Belannklich huldigen die Flugzeugpiloten der Sille, keinen Flug 
ohne einen Talisman, meiſteus ein kleines Tier, zu beginnen. Einige 
diefer fliegenden Mascoiles wurden bereits berühmt. So das Hünd⸗ 
chen Nobiles, das Käßchen Hauptmann Nurds und der Kannrien⸗ 
vogel des Zeppelin⸗Kapitäus Flemm Auch verſchiedene Groß⸗ 
flugzeuge der Deutſchen Lufthania führen lebende Glückstierchen, 
vielfach in Form kleiner Affen, mit ſich. Dem bekannten kanadiſchen 
Flisger Oubert Wilion lam dieſer harnridie Flun⸗Fetiichismus aber 
kürzlich teuer zu ſtehen. Er hatte ſich darauſ verſteift, trotzder War⸗ 
nungert ſeiner Freunde ausgerochnet ein kleines roſiges Ferkel als 
Schutzengel jſeiner Maſchine zu wählen, 

Durch das Geiurre der Motoren wurde der vierbeinige Flungaſt 
aber kopfichen, fiug an im Flugzeug umherzulaatfen und geriet in 
die Fußſchaltung, io daß der entietzte Fliener tolle Purzelbäume in 

der Luft volljührte. Es gelang ihm ſchlivßlich, ſich durch ſchleunigen 
Fallichirmabiprung vor dem ſicheren Tode zu relten, während die 
mirine mit dem Unglücksfſerlel zu Boden raſte und zerichmettert 
wurde. 

  

        

  

  

     
Das „Todesboot“ 
wieder ftartbereit 
Das Unglücksboot „Miß 
England II“, mit dem am 
13. Zunt iunm der eugliſche 
Rennfahrer Sir Henry Se⸗ 
araue auf dem Winder⸗ 
meere-See bei einem Welt⸗ 
relordverſuch tödlich ver⸗ 
unglückte, öt wieder    
inſtandgeſetzt worden und 
für neue Rekordverſuche 
ſtartbereit. Unſer Bild zeiat 
dic Anlkunft des Bootes 
auf einem aummibereiften 
Spezialmagen am Louah 
Nreaab. dem arößten Bin⸗ 
nenſee Enalands, auf dem 
der Rennfahrer Kane Don; 
neue Verſuchsfahrten unter⸗ 
nehmen will. 

  

Me Hof⸗Alchemie bes britten Reiches 
Das vielbegehrte Tauſend⸗Gold — Wie eine „Revolution“ gemacht werden ſollte 

Im Münchener Goldmacherprozeß machte der Vorſitzende 
am Donnerstag die überraſchende Mitteilung, daß der viel 
erwähnte Dr. Buckeley nun doch ausfindig gemacht ſei und 
am Sonnabend als Zeuge vor Gericht erſcheinen werde. 

Der Zeuge Rienhardt gewährte in ſeinem weiteren Ver⸗ 

hör einen teilweiſen Einblick in die Pläne, die die nationalen 
Kreiſe an die Erfindungen des Goldmachers geknüpft 
hatten. Der Perſonenkreis um Ludendorff ſei mit aller⸗ 
grüßter Vorſcht ausgewäblt worden. Der Zeuge habe 
Richtlinien ausgearbeitet, in denen zum Ausdruck gekommen 
ſei, daß die Herren, die ſich mit der Sache befaßten. nicht 
ourch ungehenre Gewinne angelockt werden ſollen. Leider 
Gottes ſei es dann aber anders geworden, als gewißfe 
Spekulanten binzukamen. Um eine Verauickuna der idealen 
politiſchen Zwecke der Angelegenheit mit Profitintereſſen 
zu verhindern, habe er die ganze Sache an Ludendorjff ge⸗ 
bracht. Es follte ausgeſchloſſen ſein daß ein paar Leute 
reich gemacht und das beſtehende Wirtſchaftsfuſtem noch 
einmal geſtärkt würde. Man wollte im Gegenteil durch 
geeignete Maßnahmen dieſes Syſtem ſprengen. Der Vor⸗ 
wurf der Gewinnſfucht ſei daber unberechtigt. Das einzige 
was den Mitarbeitern gegeben werden ſollte. ſei Grund 
und Boden geweien. Auch Tauſend ſei mit abſolut idealen 
Gedanken an die Sache Herangetreten. Unter ſämtlichen 
Mitarbeitern habe hbohe Begeiſteruna geberrſcht, weil alle 
überzengt geweſen ſeien, auf einem Weg zu ſein. auf dem 
etwas Entiſcheidendes für das Vaterland geſchehen werde. 

Der Wechſel ves Hanptaakns WED SEs 

Verteidiger: „Hat man in freudiger und ſicherer Er⸗ 
wartung des Sieges bereits Vorſchüſſe gegeben?“ — Zenge: 
„Küchenmeiſter hat für den „Völkiſchen Kurier“ Wechſel 
eingelöſt. die Buckeley weiterzugeben ſuchte. Wir alle 
glaubten an eine raſche Ausbeutung des Verfahrens. und 
darum konnte die Tauſend⸗Chemiſche⸗Studiengeſellichaft 
dieſe Schulden übernohmen. Auf dieſe Weiſe wurden die 
bereits verbrauchten 350 000 Mark. mit denen im weſent⸗ 
lichen die Schulden des „Völkiſchen Kurier“ abgedeckt wor⸗ 
den waren, als Belaſtung übernommen. Man erfuhr dabei, 
daß ſich darunter auch ein Wechſel des Hanptichriſtleiters, 
Hauptmann Weiß. der heute Chef vom Dienſt im „Völkiſchen 
Beobachter“ iſt, in Höhe von rund 14 00%0 Mark befand. 
Auch Küchenmeiſters finanzieller Zuſammenbruch iſt in der 
Hauptſache mit dem ſortgefetzten Geldbedarf des „Völkiſchen 
Kurier“ zu erklären“ 

Vlti uis Umateriil 
Der nächſte Zeuge, der Stiefſobn des Generals Luden⸗ 

dorif, Herr Pernet, behauptet, das immer ſehr ernſt ge⸗ 
arbeitet worden ſei. Non den ca. 40 Berſuchen, denen er 
beiwohnte, ſeien höchſtens zwei mißlungen. Er ſelbii babe 
in Tauſends Abweſenben mebrere Verſuche mit Erkolg 
durchgeführt und glaube deshalb nicht. daß Tauſend be⸗ 
trugen habe. Auf die Frage. welcher Art das Urmaterfal 
war. ſuchte der Zenge anvzuweichen. Erſt auf die nach⸗ 
drückliche Mahnung des Richters. keine Geheimniskrämerei 

  

    

zu treiben. erwiderte er zögernd, daß Blei verwandt wor⸗ 
den ſei. Die Goldergebulſſe ſeien immer nur ſtecknadelkovi⸗ 
groß geweſen. Van Kilo⸗Ergebniſſen ßhat der Zeuge nur 
gehört, ſelbſt aber nie etwas davon geſehen. 

Alle ſtanden ſtramm vor Tauſend 
Sehr lange verweilte das Gericht beim Verhör des 

Zeugen Kaufmann Stremmler, des Geſchäftsführers der 
Goldma,hergeſellſchaſt, der durch die Vermittlung der Geld⸗ 
gebergruppe Mannesmann und Schulze zu Tauſend kam. 

  

    

. Er trat Eude 1927 von jeinem Poſten ab, weil er Differenzen 
mit dem Geldverwalter, einem Herrn Obwurzer, hatte, der 
nach ſeiner Meinung mit dem Geld zu großzüaig wirt⸗ 
ſchaftete. Mit Tauſend hatte er ſich im Laufe der Zeit 
menſchlich befreundet. Er bekam ein Monatsgebalt von 
800 Mark. Im Mai 1928 verglich er ſich mit Tauſend auf 
eine Eutſchädigung von 200 000 Mark für ſeine verloren⸗ 
gegangene Exiſtenz. Betommen hat er aber nichts. Tauſend 
ſchilbert der Zeuge als einen Mann mit ſehr beſcheidenen 
Lebensanſprüchen, obwohl er von den meiſten ſeiner Geld⸗ 
geber in auſfalleuder Weiſe hofiert wurde. Alle hätten eine 
koloſſale Hochachtung vor Tauſend gehabt, hätten vor ibm 
ſtramm geſtanden und ibn gewöhnlich nur „unſer Meiſter“ 
genannt. Dagegen ſei die Frau Tauſends ſehr anſpruchs⸗ 
voll geweſen und habe auch den Löwenanteil von den 
25 Prozent, die Tauſend von den Geldeinlagen z 
verbraucht. „Die Frau konnte ſehr nett Geld 
Das Schloß Paichbach in Südtirol war wunderſchön ein⸗ 
aerichtet.“ 

Als Exellenz bas Schiff verließ 
Verteidiger: „Als Exzellenz Ludendorff das Schiff ver⸗ 

ließ, waren da alle anderen Hexren der Meinung, daß ſie 
ihr Geld à fonds perdu gegeben haben?“ — Zeunge Stremm⸗ 
ler: „Faſt alle, nur der Bankdirektor Oſthoff und Rien⸗ 
hardt.“ Dieſe beiden wollten möglichſt viel Geld heraus⸗ 
holen. Taufend habe aber geijagt: „Raus mit dieſen Leuten.“ 
von einem Erwerb des Fabrikgebäudes in Freiberg habe 
er dringend abgeraten, weil er dieſen Betrieb für zu koit⸗ 
ſpielig hielt. Aber Tauſend ſei den Wünſchen der ſächſiſchen 
Induſtriellen nachgekommen. Außerdem ſei die Fabrix aus 
bem Beſitz Küchenmeiſters erworben worden, um dieſen 
Mann. der durch die „Völkiſche Kurier“⸗Bewegnng viel Geld 
verloren babe, zu retten. Der Umbau der ebemaligen 
Klachsfiabrik in ein Laboratorium habe enormes Geld ver⸗ 
ſchlungen. Schließtich machte der Vorſitzende den Zeugen 
noch auf den Wideripruch aufmerkſam, daß in den Statuten 
der Taujendſchen Geſellſchaft nur von ibealen und For⸗ 
ſchungszwecken die Rede war, während im Geſellſchaſtsver⸗ 
trag feſtgeſetzt war, daß mit einſetzender Produktion den 
Geldagebern die Einlagen dazu das Fünſzehnfache als Ge⸗ 
winn erſtattet werden ſolle. Der Zeuge erklärte den Wider⸗ 
ſpruch mit ſilatutentechniſchen Gründen. — Endlich wandte 
ſich. der⸗ Staatsanwalt noch einmal an den Angeklagten: 
„Sind Sie jetzt bereit, ſich über Ihr Verfahren im einzelnen 
zu äußern?“ — Tauſend: „Nein. Er wird ſein Ge⸗ 
beimnis mit ins Gefängnis und ins Grab nebhmen. 

   

    

  

    

 



      
    

EEEEE * * 

Glänzende Leiſtungen bei den finniſchen Ausſcheidungskämpfen / Königsberg vertritt Deutſchland 
im Eis hockeyſpiel 

Die olympiſchen Eishockeykämpfe in Mürzzuſchlag 

Zum feſtgeſetzten Anmeldetermin ſind für die; Eishocken⸗ 

wetkkämpſe Deutſchland, Lettland und Oeſterreich gemeldet. 

Der Etshockeyausſchuß hat nun für die Wettkämpfe folgende 

Paarung vorgenommen: 
1. Spiel: Freitag, den 6. 2., 14 Uhr, Deutſchland gegen 

Oeſterreich. Um 15.30 Uhr des gleichen Tages hat Lettland 
gegen eine zuſammengeſtellte Mannſchaft von Oeſterreich 
ein Pflichtſpiel auszutragen. 

2. Spiel: Samstag, den 7. 2. 15 Uhr, Deutſchland gegen 

Lettland. Am gleichen Tage, um 16.30 Uhr, hat die öſter⸗ 
relchiſche Ländermannſchaft gegen eine zuſammengeſetzte 
Mannſchaft von Oeſterreich ein Pflichtſpiel auszutragen. 

Das 3. und Entſcheidungsſpiel iſt für Sonntag, den 8. 2., 
um 10 Uhr, angeſetzt mit Lettland und Oeſterreich. In 
dieſem Spiel fällt auch die Entſcheidung, wer den olympi⸗ 
ſchen Eishockey⸗Meiſtertitel erringt. Radio Wien wird die 
letzten Spielgeiten übertragen. 

Sollten die Eisverhältniſe wider Erwarten die Aus⸗ 
traaung in Mürzzuſchlag zu den angeſetzten Zeiten unmög⸗ 
lich machen, ſo werden die Spiele zu anderen Zeiten auf 
der Wien⸗Mödlinger⸗Kunſteisbahn ausgetragen. 

Wie nus mitgcteilt wird, iſt Königsberg die Vertretung 
Deutſchlands im Eishockeyſpiel übertragen worden. 

Die öſterreichiſchen Olympiaausſcheidungen 

Die am 18. Januar in Judenburg für das öſtliche 
Oeſterreich durchgeführten Ausſcheidungen für Mürzzuſchlag 
übertrafen alle Erwartungen. Mit über 500 Wettbewerbern 
wurden ſie zu Oeſterreichs größter Winterſportveranſtal⸗ 
tung. Heftige Schneeſtürme machten den Wettkämpfern viel 
zu ſchaften. Die Alpenländler ſetzten ſich gegenüber 
der ſtarken Vertretung aus Wien erjolgreich durch. Nach 
Wien fiel nur der Sieg im 6⸗Kilometer⸗Lauf für Sportle⸗ 
rinnen durch Rapoſch in 32,18- Min. Sonſt bebielten die 
Läuſfer und Springer aus Semmering und Mürzzuſchlag 
die Spitze. Allerdinas gab es unter dieſen auch manche 
Ueberraſchung. Sieger im 15⸗Kilpmeter⸗Lauf wurde Hirten⸗ 
lechner [Mürzzuſchlag) in 1 Std. 54 Min. Das Springen 
gewann Handler (Semmering) mit 21 Meter, derſelbe 
Wüurde auch Beſter auf. Der Abjiahꝛts⸗ Wwurde auch 

  

Iim rum Tten L, K Deſter im kombinierten Lauf. Der Abfabrts⸗ 
lauf ſab Maſchel (Eiſenerz) in, 21.38 Min. als Beſten. 

Die finniſchen Olympiannsſcheibungen 

Nnn hat der Norden doch noch den Iangerſehnten Schnee⸗ 
winter bekommen nud die Ausſcheidungskãämpfe des finni⸗ 
lchen Arbeiterſportbund (Tul] für Mürzäuſchlag konnten in 
Lathi durchsejührt werden. 50 Bewerber ſtritien im Ski⸗ 
lanf and Springen um die behen Leiſtungen. Von den Eis⸗ 
läufern waren alle erſtklafſigen Kräfte vertreten. Stürmi⸗ 
ſcher Wind ſtellzr an die Wettkämpfer hohr Anforderunarn, 
Und anf allen Strecken wurde hart um den Sieg gefämpft. 
Sicger im 15⸗Kilymeter⸗Lanf iſt W. Salminen Tampere) 
in 1 Std. 02.21 Min.: im zu⸗Kilometer⸗Lauf Ongo Kitunen 
Geitkallil in 2 Stb. 16,51 Min.; im kombinierten Lauf und 
Springen A. Talß (Helfingfors): im s⸗Kilnmeirr⸗Lauf für 
Frauen A. Savants (Helfingfors) in 32351 Min.; im 
Lecilometer⸗Lanf für Frauen Eſter Korholin [Helfingfors) 
in 22,25 Min. 

Neſultate von den Eislanfweitkämpfen: 500 Mrter: 
P. Sirtanen (Tampereh, 48,5 Sek.;, 1500 Meter: derlelbe in 
? Min. 35,8 Sek.: 10 U00 Meter: cbenfalls derſelbe, in 18 Min. 
25j Sek.: zweitrr wurde der bekannte Stabhochſpringer 
Viunc, ESKale Bat in —— 375 Sek. 

Der „Tul- lür die Olympiamettfämpir in Märzan⸗ 
ſchlag 9 Skilänſer, 2 Läuferinnen, 2 Springer und 2 Eis⸗ 
läufer ausgewählt. 

Der berügbeate jranzöſiſche Hu 
erzählte kürslich in einer Künftlerg 
liche Geſchichte: 

Es geſchah vor Jahbrzehnten: In einem Heinen Pravinz⸗ 
beſuchte ein junger Mann den Kabbiner und Paf ihn 

um eine Anfellung. 
„Du komm 3u rechter Zeit, ſagte der Kabbiner. „Ich 

brauche gerabe einen nenen Tempclbicner, dea der alit mich 
im Stich gelaſſen hat. Du kösnnieit ſeinen Ponten üßberneh⸗ 
men. Haßt du Onſt dazu? Diel branchk du dabei nicht zn 
iun. Lediglich darauj muß du achten. deß jeder Glänbige 
ſeinen eigenen gepachteten Plas einnimmt Ser Frineu cige⸗ nen Plas hat., den muß dn enifernen.- 

„Aa, das ißt wirklich nicht ſchwer.— aniwarieie erfernt 
änge MWann. S·e erhernt der 

„Söchentlich einmal muß ich aber verreifen“ ergänz der Rabbiner. Sollße ich in dieier Zeil Eiaich —— 
Möliaen. in mußt du fe annehmen And den Enpfang Se⸗ 

Igen. 

Dieſo?- ſchreckte der junge Mann auz. Wus ich Manz 
etwa den Empfangsſchein Anterichreidcns 

Mas un abeenn 
Daẽ⸗ aber tine ich-me Sache.- erwiderte ber junge Bann Rranrig. — Denn.— denn ich kann ja Richt Häseiben 
Das at wirxklich ichabe“ gab ber Nabbiner Zurücf. Aut einen Seampelbiener, Her asch 7Sreiben Lanr, Sa 85 

Kicit leiten fann, auHer iDm auth nuch 
Halren- 

Hanntes, Boffnangsles esffernte ſich der irage 
K Dosnans des Audiners. AIS er ie Kravrig 

Se eRDerürettetr, See, Lech ein Belater, 
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Olympiaausſcheidungen in Ungarn 

Die ungariſchen Arbeiter⸗Winterſportler hatien kein 
gutes Wetter zu ihrer Veranſtaltung. Trotzdem ſtarteten 
92 Sportler und 12 Sportlerinnen. Ueberraſchend kommt, 
daß der Springer Vanya, der in der Woche vorher von der 
bekannten Makraſchanze 45 Meter weit ſprang, unplaciert 
blicb. Der Budaveſter Janopſku wurde Sieger im 15⸗Kilo⸗ 
meter-Lauf in 1 Std. 15,30 Min. 

Shen eutſendet die Tſchechoſlowakei? 

Der Verband der tſchechiſchen Arbeiter⸗Turnvereine hat 
2 Wettkämpfer für den 90⸗Kilometer⸗Lauf, 2 für den 15⸗ 
Kilometer-⸗Lauf, 3 für den kombinierten Lauf, 2 für den Ab⸗ 
jahrtslauf,. 2 für den Hindernislauf und 4 Springer ge⸗ 
meldet, und wird außerdem eine Manſchaft zum 10⸗Kilo⸗ 
merter⸗Mannſchaftslauf ſtellen, und auch die Frauen⸗ 
bewerbe über 4 und 6 Kilometer beſchicken. Der deutſche 
Arbeiter⸗Turn⸗ und ⸗Sportverband in ber Tſchechoſlowakei 
entſendet drei 30⸗Kilometer⸗Langläufer, 4 Läufer für den 
15⸗Kilometer⸗Langlauf, 3 für den kombinierten Lauf, 6 für 
den Abfahrtslauf, 2 für den Hindernislauf und 5 Springer, 
und wird auch die Frauenbewerbe mit je 2 Wettkämpfe⸗ 
rinnen beſetzen. Ferner wird eine Mannſchdft für den Ab⸗ 
jahrtslauf geſtellt und das Männerkunſtlaufen beſchickt. 

Die Schweiz in Mürzzuſchlag 
Der Schweizer Arbeiter⸗Turn⸗ und ⸗Sportverband ent⸗ 

ſendet für den 90⸗Kilometer⸗Lauf, für den 15⸗Kilometer⸗ 
Lauf, für den Mannſchaftslauf und für den Abfahrtslauf 
ſowie für das Hindernislaufen Wettkämpfer. 

Lettland entſendet Eislänier nach Mürsauſchlag 

Der lettiſche Sport⸗ und Schutzbund hat beſonders Wert 
anf die Beſchickung aller Eiswettlaufkonkurrenzen gelegt, 
und wird in allen dieſen Sportarten, ſowie im Eishocken 
ſtark pertreten ſein. Auf der Fahrt nach Mürzzuſchlag ſoll 
die Eishockenmannſchaft in Sarſchau noch ein Probeſpiel 
Rcenn einr Mannſchaft der polniſchen Arbeiterſportler aus⸗ 

agen. 
  

Lehr-und Werbesrbeit der Arbeiterſpertier euf der Lande 
Dic Bezirksturnſparte des Arbeiter⸗Turn⸗ und ⸗Sport⸗ 

bundes Danzig hat es ſich zur Aufgabe gemacht, wie in 
früheren Jahren, auch in dieſem Geſchäftsjahr hauptſächlich 
Aufbauarbeit auf dem Lande zu leiſten. Aus dieſem Grunde 
findet am Sonntag, dem 5. d. M., in Schöneberg a. d. W. 
eine Bezirkslehrſtunde. für Frauenkurnen 
ſtatt. Beginn 10 vormittaas. Die Leitung liegt in Händen 
der Bezirksfrauenfurnwartin, Genoffin H. Thomat, Danzig. 

Am felben Tage veranſtaltet der Verein „Jugend⸗Vor⸗ 
wörts“ in den Räumen des Gaſthauſes „Karſten“, in 
Schöneberg a. d. G., einen Serbeabend. Turnerinnen und 
Turner der Freien Turnerſchaft Danzig werden im Pro⸗ 
aramm mitwirken. Gen. H. Thomat wird in einem Vortrag 
über Ziel und Zweck der Arbeiter⸗Turn. und Sportbeme⸗ 
gung ſprechen. Es ſteht zu erwarten, daß dieſer Tag dazu 
beiträgt. auch auf dem Lande nene Mitglieder und Freunde 
der Arbeiter⸗Turn⸗ und ⸗Sportbewegung zuzuführen. 

  

Nené Devos geſchlagen. Der Belaier Kené Devos, einſt 
Anwärter nuf den Weltmeiſtertitel im Mitkelgewicht, befin⸗ 
det ſich itark auf dem abſteigenden Af, wie ſeine lesten 
Kämpfe beweiſen. In Kewark wurde er von dem Amerika⸗ 
ner Fred Polo übel zugerichtet und in der 5. Kunde entſchei⸗ 
dend beñcgt. 

  

   

    

   

    

Deine Herren.“ wendete der Gefeierte ein, Les tut mir 
anßerordentlich leid, Abrem Suniche nicht nachkommen zun 
können. Ich fann leider nicht ſchreiben.“ 
SDic. Sie können nicht ſchreiben?“ wunderte ſich der 

Finanzm er. 

Lönnen Sie denn nicht einmal Jhren Namen ſchreiben?“ 
erlundigte ſich Ler Präßdent Ser Sbrenbekegatta 
Mein, meint Herren.- geiand unverhoblen der Ge⸗ feierte, nicht einmal meinen Namen kann 10 ſchreiben- 

Da erbob ſich der Finanzminiſter, um, das Glas in der 
nd, eine jenrige Rede auf den gefeierten Maun 3zu balten. 

.:. Und zur Schluß.“ beendete der Finanzminiſter 
ſeine ſchrennavulle Auſprache. müchte ich meiner Bewunde⸗ 
ryng darnber AnsOruck geben, daß Sie, verehrtenter Freund, der nieh einnial jichreiben. ja- der nicht einmal ſeinen eige⸗ nen Namen ſchreiben kakn. dieen Givfel des Erfolges uns Ahmes erklemmen Was wäre aus Ihnen erß ge⸗ worden. wenn Sie auch noch ſchreiben Fönnten: 

   
    

Seerhes ſies rgtem Fer Gejeierie nnb warf leiſe unb Feſcheiden ein: ⸗Soall ich Ihnen jagen, meine n, wasẽ in geworden wäre? — — Tempelbiener⸗ Dft. 

  

Ber auc jeden Freneben be⸗ 
Enscken ze Leſten. Zur Ansfährung Ses Planes 

Die fästiüiche Ge⸗ 

    

   

   

  

          

Schwerathletit 
Die Arbeiterſportler in Front 

Der ſüddeutſche Meiſter im Mannſchaſtsbocen „KSC. 
Fürth“, der gegen die beſten Boxer aus Süd, und Nord⸗ 
ſayern kämpfte, ſiegte auch gegen die baveriſche Auswahl⸗ 

ſtoffel überletzen mit 13: 3 Punkten. — Die pommerſche Kreis⸗ 
meiſterſchaft im Gewichtheben gewann wicver der Titelhalter 
„Stolzenhagen 25“ (Stettin) mit 169,8 Punkten. 

Oeſterreichs Kraftſportler bei der Arbeiter⸗Olympiade 

Eine der beſten Maffen der öſterreichiſchen Arbeiterſportler 
bel den oiympiſchen Kämpfen in Wien wird zweifellos wieder 
die Sparte der Kraftſportler ſein; auf der Olympiabe in 
Franlturt a. M. errangen ſie die bedeutendſten Erfolge für 
Oeſterreich Trotz der großen Beveutung der ſchwerathletiſchen 
Bewerbe für Oet lerreich, wird der Verband für die Olympiade 
keine beſonderen Ausſcheidungstämpfe durchführen; es wurde 
beſchloſſen, die Auswahl aus den Beſtplazierten aller Kreis⸗ 
meiſterſchaften vorzunehmen. Der öſterreichiſche Verband er⸗ 
boſl; ſich dadurch eine beſſere Auswahl als durch etwa mangel⸗ 
haft beſchickte Ausſcheidungswettkämpfe. 

Die bürgerlichen Kraftſportler in Tirol für pen Arbeiterſport 

Der ſtarke Ausbau des Arbeiter⸗Kraftſportverbandes in 
eingetrach hat nicht nur Erfolge in organiſatoriſcher Hinſicht 
eingebracht, ſondern hat auch das ſportliche Treiben ſtark 102 
fördert. Die geregelten und zielklaren Verhältniſſe, die im 
öſterreichiſchen Kraftſport herrſchen. blieben auch den bürger⸗ 
lichen Sportlern nicht unbekannt. Sie müßten ſich fragen, ob 
ſie dem in Oeſterreich tonangebenden Verband oder der bürger⸗ 
lichen Organiſation angehören wollen, deren Bedeutung 
täglich ſinkt. Den Anfang haben die Tiroler Kraftſportler ge⸗ 
macht. Der bürgerliche Verband hatte in Innsbruck und Um⸗ 
gebung bis vor kurzem ſieben Vereine, den Arbeiter⸗Kraft⸗ 
ſportlern war es bisher nicht möglich, in Tirol Fuß zu faſſen. 
Vor einigen Tagen ſand in Innsbruck eine Verſammlung der 
Kraftſportler ſtatt, auf der die Vertreter von fünf Vereinen 
den Austritt aus dem bürgerlichen Verband und den ſofortigen 
Beitritt zum Arbeiter⸗Kraftſportbund beſchloſſen. 

Fre ĩſtanaiineiſterſchaften im Doxen 
Wie bereits gemeldet, treten ſich am Sonntag, dem 

25. Januar, 4 Uhr nachmittags, in der Auktionshalle, Schutz⸗ 
polizeiſportplatz Langfuhr, die erſten Kampfmannſchaften des 
B. C. Punchina⸗Danzig und des Sportvereins 
Schutzpolizei⸗Danzig zum Ausſcheidungs⸗ 
kampf um die Teilnahme an den oſtdeutſchen Ein⸗ 
zelmeiſterſchaften gegenüber. Die Mannſchaften 
treten in folgender Aufſtellung an: Fliegengewicht: Pia⸗ 
ſtomfti, Panching: Köntopp, SB. Schutzpolizei; Bantam⸗ 
gewicht: Wegner, Punching: Lenſki, SV. Schutzvolizei; Fe⸗ 
bvergewicht: Graſchewitz, Punching: Bukowſki, SVB. Schutz⸗ 
pollzei; Leichtgewicht: Weſſel, Punching: Willſchütz, SW. 
Schutzvolizei; Weltergewicht: Norden, Punching: Krauſe, 
SB. Schutzpolizei; Mittelgewicht: A. Ballowſki, Punching: 
Dunkel, SB. Schutzpolizei, Halbſchweraewicht: Hein, Pun⸗ 
ching: Arndt, SV. Schuspolizei. 

  

       

Da im Schwergewicht Punching zur Zeit keinen Vertreter 
ſtellen kann, kommt Haaſe, SV. Schutzpolizei, kampflos in oͤen 
Endkampf. Als Einleitungskampf treten im Leichtgewicht 
Pallaſch, Punching: Neumann, SBV. Schutzpolizei gegen⸗ 
einander an. Wir weiſen erneut darauf hin, daß für dieſe 
Veranſtaltung ein Vorverkauf nicht ſtattfindet. 

  

Kutindier ſiegen in Wien 
Dem zweiten Spiel der kanadiſchen Eishockeymannſchaft 

in Wien wohnten am Mittwochabend 4000 Zuſchauer bei. Der 
Wiener Eislauſverein leiſtete beſonders im Schlußdrittel 
bartnäckigen Widerſtand und gab ſich nur 4: 0 : 0, 2: 0, 
0 0 geſchlagen. 

  

Viſtulla—Grifelle abgeſchloſſen 
„Die Verhandlungen der Hamburger Veranſtaltergruppe 

mit Piſtullas Manager für einen Kampf Piſtulla—Griſelle 
ſind jetzt zum Abſchluß gekommen. Da ſowohl Piſtulla als 
auch der franzöſiſche Meiſter Griſelle vorläufig noch eine 
Reibe von Kampfverpflichtungen zu erfüllen hat, kann mit 
biner Austragung allerdings vor April nicht gerechnet wer⸗ 

  

Eros bricht aus 
Die Abweichung eines Planeten 

Die bisher angeſtellten Beobachtungen des kleinen Planeten 
Eros haben die überraichende Tatſache ergeben, daß der Planet von 
zeiner Bahn, abweicht. Auch wenn dieſe Abweichung nur einen hal⸗ 
ben Mondecheindurchmeſſer beträgt, jo will das doch viel heißen; 
denn Projeſſor Witt hat an ſeinen außerordentlich jorgföltigen 

ſchnungen der Erosbahn alle Störungen und Beeinfluſſungen 
der großen Planeten aufs genoueſte berückſichtigt. Es müſſen aljo 
noch ungeklärte Störungsuriachen eine Rolle ſpielen. Profeſſor 
Stracke vom Aſtronomiſchen Recheninſtitut in Berlin hat nun er⸗ 
neut die Bahn des Eros berechnet. 

Erſt die praktiſche Beobachtung wird aber in nächſter Zeit er⸗ 
weiſen meltene E. bei anr Drenuchtten anorne wirklich alle Stö⸗ 
rungsquellen gejunden unt rückſichtigrt worden pünd. Die Licht⸗ 
ichwankung des Eros iſt ja nicht weiter verwunderlich, da er 015 

  

Weltſ litier is unregelmäßiger Körper, bekannt iſt und das 
Sonnenlicht deshulb rerſchieden refſlektiert. Hoffentlich wird er bei 
deiner weiteren Amnäherung an die Erde noch heller als er es 
gegenwärtig K. damit auch Sternfreunde mit Keinen Fernrohren ihn im Jarnar rad Februar 1931 als Wandelſtern in den Stern⸗ rn Löwe⸗ zwe⸗ beldern „Kleiner ü5 „Großer Lome“, „Hydra“ und „Sextant 

  

er vehabilitfierte Marbeth. ſchottiſche Schrifrſteher Erskine hat in Edinburgh eine Schrift erſcheinen kaſter die eine Recht⸗ 
Ersne ehamtete, übel davon⸗ 

. ů „es fei in der 
ſcho Literatur kein Hinweis auf ſchlechte 

iten des Macheth zu finden. Shakeipeure habe 
8 Vbe hitort wollen, ebenjo wie er im 8 8 à toriſche Figur des ͤck um⸗ gefälicht babe. der wirflich jenen deniwürbsen Proseß 3 Wriet hat, Sabs Waund, 5 .— des — jondern els Beklagter. Auch N ardetl rchau nwert und ſogar ei i Kindern gedegnete Hausfrun geween eine tweie mit 

Eine inbiſer Märchenrerne Der Direktor der „Dank. Folies“ in Saltimore, James Vaterman, bereitet für dis kom- nende Theater⸗Satſen eine Monſtre-Kevue vor, von der er nich üelitz außerordemtlichen Erfolg veripricht. da ſie von der bisher kölichen Art amerikaniſcher Kevuen ſtark abweicht. Waterman dat die Bühnenbearbeitung eines uralten indiſchen Feen⸗ Wantens detren Darſtellern er einige indicche ————— perpilichtet hat. Um auch bem Senſations⸗ 
ürinis des amerikaniſchen Theaterpyblikums Rechnung z ntagen wurde al⸗ Hanptdarfteller der Repue ein Doppelgänger des indiichen Dichters Kabindranaih Tagore engogiert. Er wird 

  

         in der Rolle eines gütigen Märchengreifes die Furktionen des Conjerenciers übernehmen



  

Erſtes Kapitel 
In der Scae Fell⸗Straße lag Scae Fell-⸗View, das ſich 

von den Nachbarhäuſern nur durch ein nettes ſchwarzgol⸗ 
deues Schild am Gittertor unterſchied — „Penſion Pound“. 
Frau Pound hatte eine Penſion nur für Herren, feine Her⸗ 
ren, Gentlemen — man muß Geutlemen geſperrt drucken, 
alſo Gentlemen. Ihr höchſter Ehrgeiz war, ſieben Pen⸗ 
ſionäre auf einmal zu beherbergen, aber das hatte ſie noch 
nie erreicht. Auf mehr als ſechs hatte ſie es nie gebracht — 
und genau ſo viel hatte ſie eben jetzt. Und Harold Norman 
Atridge war unbeſtreitbar der Glanzpunkt unter all ihren 
Penſionären. 

Erſtens und vor allem wohnte er⸗nun, die Ferien ausge⸗ 
nommen, ſchon fünf Jahre ununterbrochen bet ihr. Er hatte 
jede Woche dieſer fünf Jahre ſeine wöchentliche Rechnung 
bezahlt. Er rauchte nicht, verſtreute daher keine Aſche auf 
den Fußboden, ließ keine Zigarettenſtummel umherliegen 
und brannte keine Löcher in ſeine Toilettentiſchdeckchen. Nicht 
ein einziges Mal in der Woche blieb er länger als bis elf 
Uhr aus, und immer kam er nüchtern nach Haufe. 
Kurz und gaut, dieſer Herr Atridge war im reifen Alter 
von „ ederft Jahren ein ſolches Muſterexemplar, 
daß es wohl der Mühe wert ſein dbürfte, ſeinen Vorſahren 
nachzuſpüren — zwiſchen dem Gartentor von Scac Fell⸗ 
View und dem Haustor von Scae Fell liegen volle drei 
Dards — und während der Zeit, die Herr Atridge venbtigt, 
von einem nach dem andern zu gehen, wollen wir einen klei⸗ 
nen Ausflug in ſeine Vergangenheit machen. 

Trotzbem, weiß Guytt, alles dagegen ſpricht, hatte es doch 
eine Zeit gegeben, in der Harold Atridge jung geweſen war; 
in der er in kurzen Röckchen am Fußboden herumgekrochen 
war und Ba⸗Ba geſagt hatte; in der eine entgegenkommende 
Omnibusgeſellſchaft ihn ohne Fahrgeld hatte fahren laſſen, 
ſofern nur ein Erwachſener dabei war und er keinen Sitz⸗ 
platz einnabm, in der eine eigentlich hübſche und willens⸗ 
ſchwache Mitter ihn über alles herrlich gefunden und die 
äußerſten Vorſichtsmaßregeln ergriffen hatte, damit beim 
Waſchen keine Seife in ſeine Augen kam. Aber die hübſche 
und willensſchwache Mutter war geſtorben, als Harold erſt 
vier Jahre war, eigentlich ohne offenſichtliche Urſache, ſoweit 
Harold das ſpäter feſtſtellen koͤnnte. Und Harold wurde der 
HObhut einer Tante ſeiner Mutter anvertraut, die von ihrer 
Hichte ſo verſchieden war wie Gußeiſen von Zinnaſche: ſein 
Vater, ein hilfloſer, nervenloſer, kinnloſer kleiner Schreiber 
in einem Büro der City, lebte noch ein oder zwei Jahre 
dahin und zahlte für ſeinen Unterhalt, worauf er feiner 
Frau in den Tod folgte — aus purer Unfähigkeit (ſo be⸗ 
hauptete Harolds Großtante), ſich zu einer neuen Heirat zu 
entſchließen. 

Dieſe Großtante hieß Fräulein Epping, Matilda Epping. 
Sie ſtammte noch aus einem anderen und allem Anſchein 
nach größeren Zeitalter. Als Harold unter ihre ſtrenge ſchul⸗ 
meiſterliche Aufſicht kam, näherte ſie ſich bereits den ſechzig⸗ 

So war es kein Wunder, daß Harold mit ſechzehn eine 
Waiſe ohne einen einzigen Angehörigen auf der Welt wurde. 
Er geſtattete ſich nicht einmal ein Gefühl der Erleichterung, 
auch hätte das die Erziehung ſeiner Tante. die ihn gelehrt 
hatte, Gottes Fügungen ſtumm hinzunehmen, gar nicht zu⸗ 
gelaſfen. Er war ganz gefaßt. Mit fünf Pfund in der Taſche 
und einem winzigen Köfferchen (wem es urſprünglich ge⸗ 
börte, bleibe anheimgeſtellt) voll wunderbar geflickter Wäſche, 
geſtopfter Socken und ſeinem beſten Anzug zog Harold in 
die Welt hinaus, furchtlos, ahnungslos und unberührt. 

Ein Poſten wartete auf ihn: die Schule ſchickte ihn an 
eine der beſten Stellen, die ſie vorgemerkt hatte, und er 
wurde ſofort angenommen. Harold kam als junger Anfän⸗ 
ger in das Speditionsbüro einer Schiffahrtsgefellſchaft, mit 
einem Gehalt, das beinahe doppelt ſo groß war wie das Ein⸗ 
kommen, mit dem Fräulein Epping während des letzten 
Jahres den Unterhalt von ihnen deiden beſtritten hatte. Eine 
zugrunbdegegangene Dame der Geſellſchaft gab ihm Zimmer, 
Frühſtück und Abendeſſen für fünfunddreißig Schilling die 
Woche; weitere fünfzehn kamen auf Fahrgeld und Mittag⸗ 
eſſen; mit den reſtlichen ſiebzehn Schilling ſechs Pence be⸗ 
gann Harold ſich ſyitematiſch eine Garderobe und eine 
Sammiung der napoleoniſchen Literatur anzulegen. 

Er war ohne Freunde und ohne Verwandte, aber, um die 
Wahrheit zu geſteben, er merkte es nicht. Die Frau des 
Doktors, kinderlos und ſehr für ihn eingenommen, Bätte 
ſich viel aus ihm gemacht, aber er ſch ſiée ab. Sein B. 
darf an kinderloſen älteren Frauen durch die pedanti⸗ 
ſchen Methoden ſeiner Tante Matilda gedeckt. Von anderen 
Frauen wußte er nichts. Er wünſchte nichts als ein geord⸗ 
netes Leben und eine Seele; die er ſein eigen nennen durfte. 

Im Kontor erregte Harold Aufſehen. Niemand von den 
Angeſtellten, nicht einmal der abgearbeitete Alte, der ſein 
Leben hier verbracht hatte, war ſo ordentlich, ſeine Pedan⸗ 
terie, ſeine Pünktlichkeit, ſein geſunder Menſchenverſtand 
ſtanden in ſcharfem Gegenſatz zu der Schludrigkeit der jun⸗ 
gen Frauensperjonen, aus benen die Firma ihr Perſonal 
wohl oder übel rekrutieren mußte. Vierzehn Monate lang 
blieb Harold auf dieſem Poſten, erſt die letzten drei Kriegs⸗ 
monate und dann während des ganzen hektiſchen Optimis⸗ 
mus und des irrfinnigen Arbeiistrubels der Hochkonjunktur 
von 1919. Sein wöchentliches Gehalt blieb ſich gleich, ſein 
häusliches Leben (ſofern man überhaupt von einem folchen 
ſprechen konnte) blieb ſich gleich, ſeine Gewobnheiten blieben 
ſich gleich. Er bemerkte mit leiſem Widerſtreben eine 
wachſende Vorliebe für das Theater bei ſich; Parterreſitze 
waren nicht teuer, und er zahlte ja nur für einen Sitz. Es 
wäre ihm nie im Traum eingefallen, ſich jemals im Kontor 
einer der gewiffen flüſternden Gruppen zuzugeſellen. Er 
nerſuchte ſich nie mit heimlichen Ellbogenſtsßen und verſtoh⸗ 
lenen Küſien, wie ſie das Daſein der übrigen Männlein und 
Weiblein des Perſonals erhellten. Und die Mädchen hatten 
in kürzeſter Zeit herausgefunden, daß er nicht den geringſten 
„Schneid“ hatte. worauf ſie ihn aus tiefſter Seele ſo igno⸗ 
nierten, als gehöre er zum Inventar des Kontors. Es hätte 
ihm nichts gemacht, ſogar wenn er es gemerkt hätte. 

Aber nach dem grußen Auſſchwung kam der Krach, und 
eine Panik bemöchtigte ſich der City. Die Schiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaften wurden am härteſten davon betroffen — gad es doch 
überhaupt ſo gut wie keine Ladung, ſo daß Flüffe und Häfen 
der ganzen Welt von leeren Frachtdampfern übergingen. 
Eine Geſellſchaft nach der anderen liauidierte; im Verlauf 
von wenigen Wochen waren die Aktien, die vorher nur mit 
Agio zu erwerben geweſen waren, ſo gefallen, daß ſie aus 
kanatiſcher Angſt vor den Folgen buchſtäblich verſchenkt wur⸗ 
den. Harolds Firma verkräachte mit den anderen. in zehn 
Tagen ſtürzte das ſolide Unternehmen in den Bankerostt 
hinein. Eine auffallend ſtille Schar von Angeſtellten verließ 

     

     

  in dem Bewußtſein, daß ſie von nun an arbeitslos waren, 

das Kontor, und Harold war unter ihnen. Er gehörte nicht 
einmal zu den wenigen Auserwählten, die der Konkursver⸗ 
walter noch eine koſtbare Woche lang behielt, damit ſie ihm 
belſen ſollten, das Chavs zu ordnen. 
PDDie erſten Tage war er nicht beſonders ängſtlich. Es war 
ihm ja noch nie ſchwer gefallen, eine Stellung zu bekommen. 
Ein Beſuch bei dem Sekretär der Schule aber wirkte wie 
eine kalte Duſche. Eine⸗Stelle? In dieſer Zeit des großen 
Krachs gab es keine Stellen. Beſſere Leute als Harold muß⸗ 
ten die Straße fegen oder bettelten um eine Anſtellung bei 
der Poliset. Und Harold war ſo jung — noch nicht einmal 
achtzehn —, und hatte doch erſt ein Jahr hinter ſich. Er ſollte 
aber jedenfalls mit dem Schulſekretariat in Verbindung 
bleiben, vielleicht würde ſich doch etwas finden. 

Es vergins eine lange Zeit, ehe ſich etwas ſand. 

  

EED 

„Haben Sie nicht 10 Schilling bis zum neunundzwanzigſten?“ 

Zehn furchtbare Monate lang erfuͤhr Harold, was es 
beißt, auf dem Hund zu ſein. Er lernte ſeine Kleider ver⸗ 
pfänden; er zos aus ſeinem ſchönen Zimmer aus und lernte 
nun aus erſter Hand die gräßlichen Quartiere füdlich der 
Themſe kennen, und Hunger, Schmutz und Ungeziefer. Vier⸗ 
zehn Tage lang ſchwitzte er ſich auf einem Rad mit über⸗ 
ladenem Beiwagen die Seele aus dem Leib, um für einen 
Gemüſehändler in der Stadt umherzufahren, bis der Sohn 
eines Freundes dieſes Gemüſehändler ihn um ſeine Stelle 
brachte, weil er bereit war, um fünf Schilling billiger die 
Woche zu arbeiten. Er erſuhr, daß man ſich reihenweiſe an⸗ 
zu ſtellen hat, um der Gnade teilhaftig zu werden, für einen 
Tas im Obdachloſenauartier zahlen zu dürſen; er ſchlief — 
oder verſuchte zu ſchlafen — in Arreſtlokalen, bet der Hekls⸗ 
armee, in Kirchen und unter Brückenbogen. Er lernte Ba⸗ 
nanen verkaufen — in Convent Garden um vier Uhr mor⸗ 
gens vierzig Bananen kaufen, um ſie während des Tages in 
Camberwell um drei Halfpence zu verkaufen und dabei eine 
halbe Krone zu verdienen. Aber dann mußte er abends auf 
der Hut fein, um nicht von der Bande, in deren Revier er 
gewildert hatte, überfallen und verprügelt zu werden. 

Zehn Monate hakte Harold dies alles zu ertragen, bis 
die National County Bank das Schulſekretariat verſtändigte, 
daß man ihr, da ſie ihr altes Perſonal wieder vervollſtän⸗ 
igen wolle, ein paar brauchhare Anfänger ſchicken möge. 

Der Sekretär erzählte das Harold, als dieſer ihm ſeinen 
wöchentlichen Beſuch abſtattete, und am nächſten Tage war 
Harold auch ſchon in der Bank, um ſich vorzuſtellen. Er 
hofite, daß der Direktor nicht bemerken würde, in welchen 
Zuitand ſein ichwarzer Rock, ſeine arauen Hoſen, fein Hemd 
und ſein einziger Kragen geraten waren. Er hatte die letz⸗   

ten vlerunzwanzig Stunden zum größten Teil damit ver⸗ 
bracht, ſein Hemd zu waſchen und ſeinen Rock mit einem 
Schwamm zu putzen und zu bürſten und ſich üÜber die ver⸗ 
zweifelte Notwendigkeit klar zu werden, daß er während der 
Unterredung die Beine ſo halken müſſe, daß die Sohlen nicht 
zu ſehen wären. Es dauerte zehn Minnten, und Harold 
Taſche eie Bank mit einer proviſoriſchen Anſtellung in der 

aſche. 
Das war nun ſechs Jahre her und ſein Gehalt war jetzt, 

da er fünfundzwanzig war, zu der ſchwindelnden Höhe von 
zweihundertzwanzig Pfund im Jahre geſtiegen les sing 
langſam, da ja die Koſten der Lebenshaltung inzwiſchen auch 
ſanken). Harold war aus ſeiner Feuerprobe um ein guies 
Setick älter und mit cincr gcringeren Selöſteinſchützunng dein 
je hervorgegangen, beſeſſen von einer ſchanderhaften Angſt 
vor Arbeitsloſigkeit und mit einem feſten Ziel vor Augen: 
nie mehr wieder ganz ohne Geld zu ſein, Sogar während 
der erſten Monate in der Bank hatte Harold, obwobl er doch 
leine Garderobe vervollſtändigen mußte und nur drei Pfund 
die Woche hatte, Geld erſpart. Jetzt lebte er etwas beſſer, 
ſparte aber immer noch. Er wohnte in Scae Fell View, batte 
aber niemals „Extraausgaben“, und ſeine Rechnungen 
waren die kleinſten in Frau Pounds Büchern, weil er ſein 
Zimmer mit anderen teilte. Während der fünf Jahre, die 
er nun bei Frau Pound war, hatte ein ganzes Regiment 
junger Leute (Harold intereſſierte ſich nie für einen von 
ihnen) in dem anderen Bett geſchlafen, die Kleider (ſofern 
ſie ſie überhaupt aufhängten) in den zweiten Schrank von 
Harolds Zimmer gehängt. Er gönnte ſich das Theater, aber 
nicht mehr als einmal in vierzehn Tagen. Er kaufte bei Ge⸗ 
legenteit Bücher über Napoleon, aber nur von den vier 
Schilling, die ihm wenn er ſeine Wochenrechnung. Kleider, 
Fahrten gezahlt und die unvermeidlichen zehn Schilling bei⸗ 
ſeite gelegt hatte, noch übrigblieben. Harald beſaß jetzt mehr 
als hundert Pfund, die, in Kriegsſparſchelinen angelegt, 
ſicher im Safſe der National County Bank lagen. 

Zweites Kapitel 

Vor Donnerstag 

Harold ging alſo von dem Gittertor von Seae Fell View 
auf die Haustür von Scae Fell View zu. In der Hand' hielt 
er ſein Tennksköfferchen, darin lagen, ſparſam gepackt, ſein 
Tennisracket, ein Paar mit Pſeifenton geputzte Schuhe (lin 
einem Tuchſäckchen, damit ſie nichts beſchmutzen konnten), ein 
weißes Hemd, weiße Hoſen und ebenfolche Socken. Sein 
glattes braunes Haar war ordentlich geſcheitert und gebür⸗ 
ſtet, und ſeine Augen waren von einem unſcheinbaren Nuß⸗ 
brann. An der Oberlippe hatte er einen borſtigen dunklen 
Schnurrbart, den er, ohne ſich es einzugeſtehen, eigentlich 
nur trug, um ſich immer wieder ſelbſt zu verſichern, daß er 
erwachſen ſei, trotz aller Erinnerungen an Großtanten, 
Polizeibeamte und konkurrierende Bananenhändler. 

Ex ſperrte die Tür mit ſeinem Hausſchli auf, hängte 
den Hut an ſeinen Privathaken, ſtieg die T hinauf und 
trat in ſein Zimmer. Auf dem anderen Bett lümmelte ſein 
Zimmergenoffe mit dem Puddingkopf (io nannte Harold ihn 
bei ſich, hatte er doch ſchon längſt aufgegeben, ſich die Ramen 
ſeiner ewig wechſelnden Zimmergenoſſen merken zu wollen), 
die Hände hatte er unter dem Kopf gekreuzt, im Mund ſteckte 
eine Zigarétte und aus dem einen Strumpf guckte die Zehe 
hervor. 

„Tas 
Namen O bieß. 

„Tag,“ ſagte Haroldb. Er ging durch das Zimmer und 
begann behutſam ſein Tennisköfferchen auszupacken. Pud⸗ 
Waieif beobachtete ihn mit nur ſchlecht verhehltem Wider⸗ 
willen. 

„Gytt ſteh' mir bei!“ ſagte Puddingkopf. „Nettes Spiel⸗ 
chen geweſen, heute abend?“ 

„Nicht ſo ütbel,“ erwiderte Harold, ſah 
und richtete ſich ſeinen Scheitel. 

„Freut mich,“ ſagte Puddingkopf. „Sollke mir leid tun, 
zu hören. daß Mnktis kleiner Liebling ſich nicht amüſiert 
hat. Und da kommt er denn auch gleich nach Hauſe wie 
ein braver kleiner Junge und räumt all ſeine Sachen 
ordentlich auf. Oder ſollte er gar auf dem Heimwege einen 
Abſtecher in die „Krone“ gemacht haben? Bar — Billarb — 
gar nicht zu reden von den Mädchen — zwei Coctails und 
ein Whisky. Das wäre doch was, nicht wahr, mein 
Söhuchen?“ 

Diesmal ſand Harold es nicht der Mühe wert, zu ant⸗ 
worten. Er nahm ſtatt deſſen ſeine Schuhbürſten hervor, 
um ſeine Schuhe ſchon für den nächſten Morgen zu vutzen. 

„Pah!“ ſagte Puddingkopf. angewidert, und warf dabei 
ſeinen Ziaarettenſtummel auf bas Kamingttter. „Wenn 
einer das will ſo kann er nich. Und wenn einer das kann, 
bat er keine Luſt dazu, ſo wie Sie. Sie Stockſiſch. Ich wäre 
ichon dort. wenn ich nur einen Knopf in der Taſche hätte. 
Der alten Pound werde ich dieſe Woche was malen, da iſt 
nichts zu wollen: 'ne verfluchte Geſchichte mit mir an jedem 

   
  

      

“ſaate Puddingkopf, der mit ſeinem wirklichen 

  

in den Syiegel 

Monatsende. Haben Sie nicht zehn Schilling bis zum neun⸗ 
und zwansiaſten, die Sie entbehren könnten?“ 

(Tortſetzung folgt.) 

  

im den Urwaldern Südemerikas ——.——.—..— 

Die nie einen Weißzen ſahen 
Wo die Ziviliſation Halt macht — Sie kennen kein Geld 

Wenn wir uns heute Indianer vorſtellen, ſo ſehen wir ſfie 
Flunzeuge beſteigend, hundertjährig auf Ozeandampfern 
reiſend. Ihre Töchter beteiligen ſich an Schönheitskonkur⸗ 
renzen in der Tracht ihrer Vorfahren, die in dieſem Falle 
mehr als Maskerade wirkt. Wir denken ſtets an die wenigen 
Uramerikaner, die in Nordamerika noch verblieben find, die 
man jetzt ſorgſam hegt, nachdem man ſte erſt bis aufs letzte 
bekämpft hat. 

Aber es gibt noch Indianer, wirkliche echte Indianer, die 
als freie Menſchen, wie ſeit Jahrhunderten 

ichon ihre Väter in der Wildnis leben. 

die nie einen Weißen geſehen und nichts von europälſcher 
und amerikaniſcher Siviliſation wiſſen. Es ſind die In⸗ 
diamer, die in Südamerika und Mexiko in den Urwäldern 
leben. Ibre Zahl läßt ſich natkurgemäß nicht genau beſtimmen. 
Aber ſchätzungsweiſe ſoll es in den undurchdringlichen 
Wäldern. die dieſe Gebiete bedecken, noch 40 Millionen Voll⸗ 
blutindianer geben. 

Sie leben noch heute von dem, was ſie fiſchen und jagen. 
Sommer und Winter gibt ihnen die Natur, was fie zum 
Leben brauchen. Sie kennen keine Nahrungsforgen. Iſt die 
Jagbbeute reich, ſo eſſen ſie, ſoviel ſie wollen, iſt ſie kärglich, 
it man eben weniger reichlich. 

Alles Gerät, das ſie benntzen, machen ſie ſelbft. 
Hier kommt kein Händler in die Einſamkeit der Wildnis. 
Sie wiffen überhaupt nicht, daß es draußen in der Welt 
Menſchen gibt, die iahraus, jahrein an Maſchinen ſtehen, 
immer denfelben Handgriff tun, um unendlich viele Gegen⸗ 
Miuse der gleichen Art herzuſtellen, die dann in alle Welt 
wandern. — 

  

Sie ſind frei und unabhängig, weil alles was ſie zur 
Befriedigung dieſer geringen Bedürfniffe nötig haben, von   

ihnen ſelbſt geſchaffen wird. Jede Familie baut ſich ihre 
Hütte aus Palmblättern und Bambusrohr ſelbſt. Die Kähne 
zum Fiſchfang, die Waffen zur Jagd ſertigen ſie nach uralter 
Weiſe allein. Die Frauen 

veritehen es, Stoſfe zu weben, ſoweit ſie überhaupt 
Stoffe brauchen. 

Sie flechten Matten und Körbe, formen ſelbſt aus Ton ihre 
Gefäße. Es ſind Menſchen, die bei jeder Witterung im Freien 
ſind, die abgehärtet allen Unbilden des Wetters trotzen, un⸗ 
abhängig von der Kleidung. Geld kennen dieſe glücklichen 
Menſchen noch nicht. Wozu ſollte es auch dienen? Sie haben 
keine Möglichkeit. etwas zu kaufen und wüßten nicht, was fi⸗ 
mit all den Dingen SuneI ſollten, ohne die wir heute 
nicht mehr leben zu könnenglauben. 

Einen Weg zurück in dieſe Naturhaftigkeit gibt es für uns 
nicht mehr, aber die Menſchen, die in der freien Natur noch 
a: ihre eigenen Herren leben, ſind zu beneiden und man 
kann ihnen nichts Schlimmeres antun, als ſie mit der 
modernen Ziviliſation bekannt machen. Dann wird aus ihnen 
dasſelbe wie aus den nordamerikaniſchen Indianern — 

Mufeumsſtücke, die die anderen beſtannen- 

oder ſt'e gehen unter in der unendlichen Maſſe der Arbei⸗ 
tenden, die Tag für Tag um das tägliche Brot kämpfen, an 
Maſchinen ſtehen, in Bergwerken arbeiten, in Großſtädten 
in licht⸗ und ſonnenloſen Wohnungen leben. Heute ſind ſie 
noch glückliche Menſchen. Heute ailt der Geſchickteſte, Kraft⸗ 
vollſte als der Beſte unter ihnen. 

Noch iſt allerdings wenig Gefahr, das man in die Tieſen 
der ſüdamerikaniſchen Urwälder ſo weit eindringen wird, daß 
man die Judianer aus ihrer Einſamkeit auſicheucht. Noch 
pirgt der Urwald allzu viel Gefahren und alle Verſuche, ihm 
Kulturlaut abzuringen, kommen über die Grenzen Ler 
endlichen Wälder nitht hinaus. B. O.



  

Kriſe und Beamitenuſchaft 
gunbgebuna des Aligemeinen Deutſchen Beamtenbundes 

Die Nationalſozlaliſten ſetzen große Hojffnungen auf die 

Beamten. Sie glauben, daß die Beamtenſchaſt, wenn es 

wieder einmal im Reich zu einem Putſch kommt, zu 100 

Prozent auf ihrer Seite ſtehen wird. Davon kann gewiß 

feine Rede ſein. Allein es hieße⸗ Vogel⸗Strauß-Politik trei⸗ 

ben, wenn man ſo tun wollte, als ob die Beamtenſchaft ge⸗ 

genüber dem Nazigift immun wäre. Unter dieſen Umſtän⸗ 

Sen tut eint Kufliürxünös äne Uunter Scr Dcanteniset 

über die 

ä i dem Bolkselend nuſerer Tage 

Selemmenkünn. Ber foſchliiden Gelehr 
dringend not. Dieſe Kampanne hat der Allgemeine 

Deutſche Beamtenbund am Mittwoch auf leiner 

Hemdesaneiſſchna uni Keitte mit einer wuchtigen Kund⸗ 

ſebung eingeleitet. Im Mittelpunkt der Tagung ſtand das 

hema „Wege zür uüeberwindung der Wint⸗ 

ſchaftskriſe“, worüber Pr. Alfred Brauntal won. der 

Forſchungsſtelle referierte. Der Vortrag und die ſich daran 

knüpfende, vielfach temperamentvoll geführte, Ausſprache 

gipfelten in dem Rufnach Arbe it, da nur durch ſie dem 

Faſchismus das Waſſer abgegraben werden könne. 

Die enge Verknüpfung des Beamtenſchickſals mit der 

Wirtſchaftskriſe wurde, nachdem Koszux vom Bundesvorſtand 

die Vertreter der Behörden, des ADGB., der Parlamente 

und der Verbände begrüßt hatte, vom Reichstagsabgeordne⸗ 

ten Dr. Voelter mit einigen einleitenden Sätzen ſlizziert. 

Die Konjunkturempfindlichkeit der Beamtengehälter, 

betonte Voelter, ſei ſeit langem immer wieder vom ADGB. 

aufgezeigt, nunmehr aber durch die Wirtſchaſtskriſe auch dem 

gutgläubigſten Beamten ſchmerzlich deutlich zu Bewußtſein 

gebracht worden. Die Beamtenſchaft müſſe endlich ihre Lage 

erkennen, damit ſie ſich über den Weg zu ciner Befferung 

ihres Geſchicks klar werden könne. ů 
Brauntal beleuchtete in ſeinem Vortrag zunächit die 

vom Faſchismus der Beamtenſchaft drobenden Gefahren. 

Der Abbau der Beamtengehälter ſei nicht aui normalem 

demokratiſch⸗parlamentariſchem Wege erfolat, ſondern mit 

Hilfe des Notparagraphen 48. Das große ſtaatspolitiſche 

Intereſſe der Beamtenſchaft an der Behebung der Kriſe 

müſſe alſo ohne weiteres einleuchten. Der Verlaui der 

Kriſe zeige die enge 

Verbundenheit der Beamienexiſtens mit der des Arbelters; 

zwiſchen dem Beamten und Arbeiter beſtebe eine Schickſals⸗ 

gemeinſchaft. Auch der Beamte müſſe ſich daher über die wirt⸗ 

ſchaftliche Not und ihre Urſachen klar werden. 

Den Haupterklärungsgrund für die Kriſe ſieht Brauntal 

in dem Widerſpruch zwiſchen der rieſigen Probuktionskraft 

nad Der geringen Meſſenkaufkrait. Selbſt ein Unternebmer⸗ 

ationale Handelskammer in Paris 

habe m augenommenen Eniſchliekung als 

Hauptkr und atſache angelührt, daß die Leiſtungs⸗ 

fähigkeit der Produktion viel ſtärker gewachſen jit als die 
Verbraucherkraft. Das ſei eine glatte Beſtätigunn der 

Kaufkrafttbevrir der Gewerkſchaften. Die Kriſc in den Ber⸗ 

einigten Staaten ſei kein Argument gegen die Auffafung 

der Gewerkſchaften; denn auch drüben ſei der Lobn tros 
ſtarker Steigerung binter den Inveitionen zurückgeblieben: 

da die Lohnſteigerung ſeit 1927, im Rahmen der Geſamtwirt⸗ 

ſchaſtsentwicklung geſeben, zum Stillſtand gekommen ſei. 

Das amerikaniſche Bild ſei alſo im Grundtdararier öas 
gleiche, 5 es das arme Deutichland zeige. Tarüber hinaus 

jeien nv 

   

   

  

  

  

Pelundere deniſche Merkmale 

ſeſtzuhalten, wie ungeſundes Kativonalißernnastempo, 

Schwächung der Kaufkraft durch die Krieaslaſten, bem⸗ 

mungsloſe Entwicklung des Monopolkavitalismus niw. Aus 

all dieſen Urſachen der Kriſe zog Brauntal die notwendigen 

Konjeauenzen: relative Stärkung der Löhnc, entichlaſſene 

Durchführung der Preisſenkungsaktion, die grundſätzlich 

richtig aber unsureickend ſei, Herahbdrückung der überböhten 
Monppolpreiſe. Abkehr von der inſolge falicher liberaliſtiſcher 

Biriſchaflsthevrien vorgenommenen Berkoppelung der 

Preisſenkungsaktion mit einer allgemeinen, Lobnſenkung ſo⸗ 
wie Loslsiung non dem Wabn, die Wirtſchaitskriſe mit einer 

gleichmaßigen Lohn⸗ und Preisfenkung zu befämpien, und 

ſchließlich 

ichärffter Kampi segen den Falchismns 

nicht uur aus pplifiſchen, ionbern anch aus rein wirtichait⸗ 
lichen Gründen. Deulſchland könne unmöglich noch einmal 

einen Kapiialverluſt ertragen, wie er nach den Sitlerwahlen 

infolge der direkten und indirelten Kapitalflucht eingetreten 
jei. Jede Nachgiebigkeit gegenüber dem Fuichismns verbin⸗ 

dere die notwendige. Senkung des Reichsbanfdiskonts, die 
ſich ininlae des Deviſenabflußes noch immer reraögerc. Das 
genaue Gegenteil von dem, was der Kaichismus prebige, ſeĩ 
der Beg ans der Kriſe: nicht Kriega oder Bürgerfries und 

Terror, ſonbern nur Friede und Kreibeit ſchaffien Brot. 
In der Ansfprache beleuchteten Lenaersdori und 

Stetter vom Seiamtverband das vun Brauniel Peban⸗ 
delte Problem von der entgegengeſe5ten Seite. Sie beirn⸗ 
ten, nur die Beſchaffung von Arbeil nund Arri Purch jebe 
nur mögliche und Praktiſch irgendwie durführbare Hiſiẽé⸗ 
maßnaßrae ſichere Krieben und Freibeit. jei alis die mirk⸗ 
jamtte Dafke zur Aßwebr des Feſchiszuns. Senaersdarf 
ritiferte icbarf die flandelss. bemnsßi berbrigeführie Si⸗ 
nanzderfnappnng in den Gemeinden vnd dir 

in der Arbeitsbeſchaffung. Vor sinem Jehr babe Steser⸗ 
mm wervrpsn Lanß in Aas Serer gamaeti atb dt 

von geierpchen. &S in Sär* fr einiae Kaaderantens 
Bansrbeiter Axbeii Heſchafft werde. Nissts von atlebern fei 
eingetroffen. In allen Son der Arbeitslyfiakert keimscinch⸗ 
ien Sändern iurhe man mit Hilfe van Arbrissbeichaffung 
den mii der Xuf verbandenen Arlitäfchtn vad morallichen 
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Die QSunbarsseg chirs mii der Aumabs esmer Ent⸗ 

Ier Sachhalung der Arriie durch elfäiicr Baudan⸗ 
gen. ASTAHnA Der ArbeüisNeil. Siätkana der unfkrrft. Ein⸗ 
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Troſtloſe Lige der Arbeitsloßen in Polen 
Am Dienstagabend ſand in Bromberg im Saui der Stadtvper⸗ 

ordnetenverfammlung eine Konferenz ſtatt, an der Vertreter der 

Berufsverbände, Erwerbsſtände ſomie Arbeitgeber und Arbeitneh⸗ 

mer und ſozialen Organifationen teilnahmen. Die Konjerenz wurde 

vom Oberbürgermeiſter Dr. Chmielurſti eröffnet, ber u. a. bemerfte. 

daß, wähmm en in Jennar bartcen Jahres in Brembera 4391 

Erwerbsioſe gab. von denen 1810 Perſonen Umierſtũ tzungsgelder 

bezogen, im Jannar d. J. dir Erwerbsloſenmſer in Bromberg bis 

auf 6020 Perſonen geitiegen fei. von denen ledigtich 1011 Mann 

Unterſtützung erhaiten. Die Stadt habe, wie bereils gemeidet. 50 00 

Zluty für Nahrungsmittel für die Arbeitsloten qur Verfüguna ge⸗ 

ſtellt, es würden jedoch zur Befriedigung ſämtlicher Bedürjniſſe in 

dieſer Hinſicht 150 000 Zloty bendtigt. h 

  

Die Gdieꝛger Mordiai 
Im Zuſammenthung mit der Ermordung des Tichlermeiſters 

Doruchomfti in der Gdinger Vorſtadt Grabowel wird gemeldet, daß 

der Töter der Arbeiter Jchann Pawelt aus Dendel, Kreis Sturgarb, 

iſt, der als Junggeſelle zuletzt in Oxhöft wohntle. 

E konnte ferner feſtgeſtellt werden, daß der Verhaftete den Streit 

mit dem Ermordeten angezeitelt harte und ihn darcuj mit ſeinem 

Meſfer in die Bruſt krieß, wobei die rechte Herzlammer durchſtoßen 

wurde und der Tod auf der Stelle eintrat. 

Der Täter wurde nach eingehenden Ermittlungen dem Gericht 

überwieſen. b 

Eine ganze Laubenpolonie ausgeranbt 
Die Gartenkalonie Wittenfeide in Elbing wurde von Einbrechern 

heimgefucht und gänzlich ausgeplünbert. Was die Diebe für mit⸗ 

nehmenswert genug hielten, wurde geſtohien, rine Wirtſchaftswanne, 

ein Album mit Schallplatten, Kißſen, Decken urw. 

  

  

Aufbemung riner Falſchmänzerwerkfſtätte 
Wie aus Kuttowitz gemeldet wird, bat die Polipei in Zalenze 

(Zalez) in Polntich⸗Oberichleiden den 25 Jahrr aiten Arbeiter 

G Swoboda umter dem Nerdacht der Geidiälichung feſtgenommen. 

Während der Hausiuchung fand man bei ihm Zwer. Stoldſtücke jomie 

„Groſchenmünzen, Handwerkszrug und Gpsformen jowie 

le Weball und Schmelztienel zur Herjtelung von Falich⸗     

   

  

500. un; 

hiermit wurde auch ſein Komplice, der Dreher 

ſiet, der Swodeda das Matertal für die 

Folſchmünzerwertfäme iieferte. h 
  

Einen Krraben erſchoffen 
Im Dorf Galewo, Kreis Koſchmin, hatte der 62 Jahre alte Dorj⸗ 

einwohner Bonk aus Lerger barüber. daß eine von ciner Feldübung 

rrütfchrende Jugendwehrgruppe laut jang. gvei Gewehrichüſſe ab⸗ 

ergeben, durch die der 13 Jahre alte Ludwig Tarvzet getötet wurde. 

Der Täter wurde verhaftet. h 

Murtz eine exylsbierende Wärmeflaſche ſchwer verbrüüht 
8 ſüi aus Joehennisburg hatte eine Wärme ⸗ 

fiuſche aus Alech zugeichruubt auf das Herdseuer geßßell. Der ſich 
vildende Wafferdampf jprengte die Flaſche auseinander und ver⸗ 

die Witwe an Geſicht. Händen und Füßen. Ste liegt in hoff⸗ 

nungsloem Zuiiande im Krunkenhaus 
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Die Koſten des Kiksleiker Pr jzeßßes 

Der Nikolciker Vrrzeß vor dem Mariersmyer Schöfſengericht, 

dei dem über 50 Zengen vernemmen wurden, hat wäührend der 

fünftögigen Dawer rund 1400 Warf Kyiten veruriacht, nicht mit- 

gerechnet die Koßten des Berteidigers. Da geven das erhinſtanzkiche 
Urteil Berufung eingeicgt kommen die Vorfjälle nech einmal vor 

Der Skraffammer in & n Serbundiung. Dei einern gicich are⸗ 
sen Zeugenauigetbet dü Koſten der zweiten Inſtanz 
weientlich Böhßer ſteilen. 

  

   

  

    

Kuteſtrophale Arbeitsloſiabeit in Elbiuns 
Ueber 14 000 Arbeitsloſe im Bezirl des Arbeitzamtes Elbins 

Nach dem Wochenbericht des Arbeitsamies Elbing für die 

Zeit vom 1. bis 15. Januar 1931 hat ſich dir Arbeitsmarktlage im 

Bezirk des Arbeitsamtes Elbing weiterhin verichlechtert. Die Zaßhl 

PPPBPI—— 
von 6500 auf 9535. Die Differenz in diefen Zahlen iſt Houpfjachic 

auf die Entlaſtungen in der Tabakinduſtrie zurückzuführen. Die 

Landwirtſchoft ſtieß noch vereinzelt Arbeitskraftc, die icron eine 

ganze Reihe von Jahren auf ein und derſelben Arbeitsſtelle tätig 

warrn, ob. Desgleichen wurden Arteitskräfte im Ziocgeleigewerbe 

entlaſſen. Die meiſten Ziegeleien haben ihren Beirteb geichloffen. 

Im Baugewerbe war nur fehr wenig Arbeitsmöglichten vorhanden. 

Im Tiſchlergewerbe war die Loge noch weſt ungünſtiger. Die Tobal 
induſtrie hat ſaſt jämtliche Perjonen entlaſſen. 

Die Ardeitſuchenden im Bezirk des Arbeitsamtes Elbing ver⸗ 

teilten ſich auf den Stadttreis Elbing mit 10 139. Lanbkreis Elbing 

mit 1470, Kreis Pr.⸗Holland mit 821 und Kreis Mohrungen mit 

1805 Perſonen. 

  

  

  

Wieder eine Betriebsſtillegung 

Linſtenung des Betriebes der Zuckerfabril Mieſenburg 

Nachdem die nuch der Kumpagne übriggebliebenen Zuckerrüben 

zu Schnitzeln aujgearbeitet ſind. wird der Betrieb der Zucerfabrit 

in dieſen Tagen vollommen eingeſtellt werden, wodurch wieder eine 

Anzahl Arbeitskräfte erwerbslos werden. 

  

Rehe Bautütigkeit im Kreiſe Rarienburg 

Im vergangenen Jahre war die Bautätigkeit im Marienburger 

Kreiſe recht rege. Es wurden insgeſamt z21 Gebäude errichtet, bar⸗ 

unter 141 MWohnhäuſer und 176 Wirtſchaftshäuſer. Auf Marien⸗ 

burg⸗Stadt entfallen 71 Wohnhäuſer, 2 öfientliche und 3 Wirt⸗ 

ichafisgebäude. Von den 141 Wohngeböuden, darunter 196 Klein⸗ 

häujer, ſind 71 mit öfſentlichen Mirteln errichtet worden. Der Zu⸗ 

gung an Mohnungen beträgt 103 (Neubauten 181, Umbauten 12). 

  

Schwerer Verkehrsunfall ‚es Eibis 

Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich in Elbing an der 

Holländer Chauſſee. Vor der Einfahrt zum Güterbahnhof drohten 

ein in Richtung Pr.⸗Holland ſahrender Kraſtlieferwagen, und ein 

vim Güterbahnhof kommender Schliken zufummengeſtoßen. Der 

Führer des Kraftwagens zog ſoſort die Bremſen. Sein Gefährt ſtellte 

ſich cuer zur Straße, prallte geßen die Plerde und warf dieie um. 

Das eine Pferd war auf der lle tot. Auch der Schlitten und das 

Aute wurden erheblich bei⸗ * 
werden. 

       

  

    ———— 

  

  

52000 Iloty unterſchlagen 
Der Täter gefaßt 

M Wloclawek wurde der Kaſſierer des dortigen. Bahrhoßes, 

Celeſtun Klein, verhaftet der ſeit 5 Jahren Dienſigelder in Höhe 

von 32 000 Zioty ſyſtematiſch unterſchlogen hatte. „h 

Ein netier Schwiegerſohn 
Ein 63 Jahre alter Rentier in Allenſtein, der verwitwet 

iſt, erbielt den Beiuch ſeines ihm noch unbekannten Schwie⸗ 
geriobnes, der mit der einzigen Tochter des alten Mannes 

ſeit 13 Jahren in Vierſen am Rbein verheiratet iſt. Der 
Rheinländer fand gaſtliche Aufnahme, zumal er zur Feier 

des Beſuchs zwei Flaſchen Rheinweins mitgebracht hatte. 

Er machte dem lieben Schwiegervater die Mitteilung, daß er 

boffe, ibn mit zur Tochter nach Vierſen zu nebmen. wo er 
ſeinen Lebensabend beichließen könne. Als der Gaſtgeder 

von Wein und Freude beranſcht das Bett auſſuchen mußte, 
machte ſich der liebe Schwiegerſohn an ein eifriges Packen 

der vorhandenen Wäſche⸗ und Kleidervorräte in Kiſten und 

Kofier — aber zur Mitnahme für eigenen Bedari. Der Wob⸗ 

nungsinbaber mußte hilflos mit halboffenen Augen der Be⸗ 

raubung zuſehen und war erit am nächſten Tage. als er 

ſeinen Nauſch ausgeſchlaſen hatte, fähig geeen ſeinen „Lieben 

Sohn“ Anzeige zu erſtatten. 
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50560 Irkitsde jabrlich in Europa 
Ie lsder die Sede der Erwerbsloßateit erd, deße Barker Heß⸗ 

Se Kurre der Serbämerde an. Vach den Feſtwellungen des 
Srgrintchen Krichsemtes haben in Deutichtund im Jahre 1928 — 

aSichlebende Irien cus mencrer Jeit lßegen noch nicht vor — 

nicht beuiger as 16 6 Perienen Seibfimord begungen. 11239 
Männer, 4997 Irasen Mu anderen Serten: ꝛöglich legten 44 

Dertiche Hand an zäch Tich: in allen Föken waren die Notipe 

cuffülkären. Eres in aber anzirehmen, dos ichen damais an⸗ 
nühernd 12 %% Denbiche 

ans Märfcheſtlichrr Net Drem Leben ein Eunbe gernucht 
EüEen 

    
Die SesümSDnaktsen von 1928 gibt auch de Todesarten 

A Prehrr: der Kümter wöhkten den Tod des Er⸗ 
U.I SEt grißsen zur Schaher: dun ben Franen 

Beaeert. 

  

casrud Dee Sesfimer Seämer2ursser fir das genhr Haßr 1888 1650 
e aafEcenen 

  

    Nußs der 

EEDyA üDE 55 50% Seihiimäcber l. 

Dama EEAKEEE f 100U Cimsr Hnger = der 

DiEEAi Semörder. u Denrichland 2. fu Oeßer⸗ 
5 17. A ‚eihlter Steße erichein anf⸗ 

  

  
ließern, vor alem auch China, wo in den Zeiten des Bürger⸗ 

krieges und der Hungersnot Zehntauſende Seibſtmord begangen 

haben. Im Jahre 1527 herrichte auch m Japan eine Seibſt⸗ 
mordepidemie. 

Oft werden Todesarten gewählt, die ein Höchſtmaß an Mut — 

und Verzweiflung vorausſeßen. In Neuvork iprung em Börſen⸗ 

maller aus dem 17. Stodwerk eines Wolkenkratzers cuf die Stroße. 
Im Ruhrgebiet warf ſich kürzlich ein Arbeiter 

in die glühende Maſfe des Hochoſent. 

Kriminaliſt Szeleley erzählt von einem alten Mann. 
n Garten von Madrid unbedingt von friſch aus 

der Wildni⸗ portierten Löwen zerriſſen werden wollte. Es war 
ihm wohl gelungen. in den Löwenkäßig bineinzukommen; aber ob⸗ 
wehl er mit ſeinem Stod wild auf die Tiere einhieb, taten diese 
ihm nicht den Geſallen, über ihn herzufoſlen. jondern verkrochen ſich. 
Der Moann griff darauf ärgerlich zur und erfchpß jich im 
Sãf2g- Seur „Criolg“ halte eine Pariſe die in einen Bären⸗ 

zwinger ivrang und Zerfteiſcht wurde. Einen unbedingt „ſtandes⸗ 

gemäßen“ Selbirmord beging ien. er amerikanüche Millionär, der ſich 
ein großes Faß anfertigen, dieſes bis zum Rande mit Selr jüllen 
ließ und ſich dann in dielem Seltbad ertränkte. Eine jnnge 
Schwedin förte und reike die Bienen in ihrem Garten jo lange, 
Eis diete ;lher fie herfielen. Ste erütit 

einen aualvnlen Todb. 

Lebensmüde ichließen ſich gern zu Gemeinichaften zuſammen; erſt 
vor wenigen Tagen wurde in üudapeſt ein Selbſtmörderkinb von 

der Potizei entdeckt. Eine größere Rolle ſpieiten dieſe Vereine vor 
dem Kriege beſonders unter den Jugendlichen. 

       

    

   

  

  

Kulter Lohanubbau abgewehrt 
Soliberität ber Bachbruder 

  
  I Den Betties der Söluicten Aätünd- foilte den Naß den Deteies der slniichen Zertuns felte den Maßchinen⸗ IR 

bEegern dee Leiſtangsgulage abgezogen werden Deshalb kam es zu 
D Wicchen dem Percnal und der Firma. bie ich 'o ver⸗ 
ſchärſten, daß des geamte Verional am Dienstagvormittag um 
I Ühr beich pß. den Betried von 1 hhr ab einzuſtellen. wenn die 

gen gus a: die Leiſtungs blieben den 
Maſchinemtetzern erhal:en. 
DTDie „Köiniich“ Zeitung“ und der Kölner Stadtanz⸗iger“ er⸗ 
ſuhren in der Hercusnabe desbalb eine erheßlrche Verzögerung, die 
die Serluge mit tcchniichen Schwierigleilen erliüren wolleu. 
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Schwere Bluttat eines Jähzornigen 
Weil der Nachbar zu laut war — Der Täter gefaßt 

  

In cine Sunie ber Setervihitraße in Efen vernote 
grſtern nacht der 28jährige Arbeiter Slawiki eine ſchwere 

Bluttat. Slawſki nächtigte dort in der Wohnung eines 
22jährigen Mäbdchens, namens Spiegelberg. In der an⸗ 

tiuüßenden Wohnung ſchlieien der 30jährige Zimmermann 
Ottenberg und die gleichaltrige Ehefrau Hermien. Slawfki 

joll nun mitten in der Nacht wegen ſeines lärmenden Ge⸗ 

bahrens von Fran Hermſen aufgefordert worden ſein, ſich 

ruhis zu verhalten, darauf in deren Zimmer eingedrungen 

ſein und auf Fran Hermſen und den bei ihr weilenden 
Ottenberg ohne weiteres drei Schüſſe abgegeben haben. 

Ottenberg wurde an Kopi und Schulter ſo ſchwer verletzt, 

daß er inzwiſchen im Krankenhaus geſtorben iſt. 

ebenfalls in Lebensgeſahr. 

Der Eſteuer Mordkommilſion iſt es gelungen, den 28jäh⸗ 
rigen Arbeiter Otto Slawſki geltern abend in Langenberg 
jeſtzunehmen. Wie wir erfahren, iſt es kurz nach 11 Uhr 
nachts der Effener Mordkommiſſion gelungen, auch die ge⸗ 
flüchtete Maria Spiegelberg in der Nähe des Langenberger 
Bahnhofs feſtzunehmen. Faſt um dleſelbe Zeit iſt die 
ſchwerverwunbete Fran Hermſen ihren Verletzungen im 

Krankenhand erlegen, jſo daß die Bluttat nunmehr zwei 
junge Wenſchenleben geforderi hat. 

Der Mörder lief über die Bühne 
Eine Spur von dem Nenköllner Täter 

Aus der großen Zahl der Vermutungen und Verdächti⸗ 
gungen, die bei dem Morde an dem Geichäftoſührer Schmol⸗ 
ler des Mercedes⸗Kino⸗Palaſtes in Neukölln zutage traten, 
iſt jetzt durch genaueſte Vernehmungen eine klare und be⸗ 
ſtimmte Spur aufgeſunden worden. Der Miann, auf den 
ſie binweiſt, iſt mit größter Wahrſcheinlichkeit als der Mör⸗ 
der anzufehen. Kurz vor der Auffindung des Erſchoſſenen 
ilt beobachtet worden, daß ein Mann im Hintergrund über 
die Bühne gelauſen iſt. Er iſt geſehen worden 

von bem Beleuchter, dem Orgellpieler und einem Pagen. 

In dem Zwielicht. rend der Borfübhrung herrſchte, 
bal ihn aber keiner der drei Angeitellten genan erkennen 
können. Von dem Mann wird übereinſtimmend folgende 
Bejchreibung gegeben: Er iſt etwa 168 —1,70 Meter groß, 
hat dunkles, nach binten gekümmtes Haar und trug einen 
graugelben Wettermantel, der wahricheinlich mit rinem 
Lederriemen geſchloſſen war. Nach dieſem Mann wird jetzt 
mit größtem Eifer geforſcht. 

Die Reihe der Verdächtigungen, die der Kriminalpolizei 
aegenüber geäußert wurden., nimmt noch immer zu. Obwohl 
Re alle genauen geprüft werden, hat ſich bis jetzt noch kein 
Fingerzeig dafür ergeben, daß es ſich bei dem Mörder um 
einen ehemaliaen Angeſtellten des Theaters bandeln kann. 
Als wichtiger Zeuge wird gegenwärtig ein junger Schau⸗ 
ſvieler namens Weiß aus Neukölln geſucht, der mit Schmol⸗ 
ler unmittelbar vor dem Mord 

eine erregte Anseinanderſetzung über Freilarten 

hatte. In den Kaſſenbüchern, die Schmoller zu führen hatte, 
ſind keine Fehlbeträge feſtgeſtellt worden. Es haben ſich alſp 
bei der Unterſuchung keinerlei Gründe dafür gezeigt, daß 

             

  

Frau 

Hermſen, die eine Nückgratverletzung davontrug, befindet ſich 

Schmonuer etwa Selonmord vegangen hatte. Die Gelamt⸗ 
beute des Mörders betrug, wie jetzt feſtgeſtellt worden iſt, 
906 Mark. —.— 

Exploſion in einem ſchottiſchen Vergwerk 
Elf Tote 

Bei einer Exploſion in dem Bergwerk von Auchengray   (Grafſchaft Lanark) bei Glasgow wurden fünf Arbeiter ge⸗ 
Gaſe Sechs Arbeiter erſtickten an den ſich entwickelnden 

aſen. 

  

Erdbeben in Javn 
18 Tote, 40 Verletzte 

Zentraliava wurde in den letzten Tagen wieder von 

Erdbeben beimgelucht. Die Beben ſorderten 18 Tote und 

40 Verletzte. 

Grippewelie auch in England 
176 Tote 

Die Grippewelle breitet ſich auch über England raſch aus. 
In der vergangenen Woche forderte die Krankheit nach einer 
Statiſtik 176 Tote, davon 27 in London. In der Nähe von 
Gibraltar iſt die Krankheit auch auf den dor; ſtationierten 
Schiffen zu verzeichnen. Auf zwei Kriegsſchiffen iſt ſie ſo 
muß aufgetreten, daß die Schiſſe in den Hafen einlaufen 
mußten. 

Labvinenunglück bei Chumbery 
Drei Verſchüttete 

Mittwoch früh ſind in der Nähe vnon Bonneval ſechs 
junge Leute, die Heu nvnon den Bergen bolten, von einer 

  

  Lawine verſchüttet worden. Nur drei konnten ſich retten, 

    

Großfener in Coswig 
ů 80 Arbeiter brotlos 

Durch ein Großfeuer, das geſtern früh ausbrach, ſind die 

Reinhold⸗Werke in Coswig bei Deſſau, die auch als Nord⸗ 

deutſche und Deſſauer Kieſelgur⸗Geſellſchaft firmieren, ſaſt 

reſtlos zerſtört worden. Die Fabrik brannte bis auf ein 

Gebäude vollſtändig nieder. 8o Arbeiter ſind brotlos ge⸗ 

worden, weil es unmöglich iſt, den Betrieb fortzuführen. 

Die Brandurſache iſt unbekannt. 

  

Fitejenbrand ver 

In der Poldi⸗Hütte bei Kladno brach geſtern nachmitkag 
ein großer Brand aus, der erſt gegen 8 Uhr abends lokali 

ſtert werden konnte. Durch das Feuer wurden die Werkſtä 

ten des Elektrizitätswerkes, die Reparaturwerkſtatt, drei 

Viertel der Hammerpochwerke und ein Teil des Stahl⸗ und 
Halbfabrikatlagers vernichtet. Auch die elektriſche Leitung 

iit zum Teil zerſtört. Zum Glück gelang es noch rechtseitia, 
dic Zufuhr des Generatorengaſes, das in Röhren durch die 
Fabrik geleitet wird, abzuſtellen. Der Schaͤden beläuft ſich 
nach vorläufiger Schätzung auf eine Million Kronen. 

   

Der „höchſte“ Stationsvorſteher 
Deutſchlands 

iſt auch der lette Teil der 
Bauriichen Zugſpitzbahn ſeiner Beſtimmuna 
üͤbergeben worden. Es iſt die Drahtſeilbahn 
vom Schneeſfernerhaus auſ den Gipfel der 

Zugſvitze, die den reſtlichen Höhenunterſchied 

von 314 Meter in drei Minnten überwindet. 
Unſer Bild zeiat die Endſtation der Draht⸗ 

ſeilbahn auf dem Gipfel der Zugipitze. Es 
iſt die höchſtgelegene Bahnſtation Deutſch— 
lands. 

Nunmehr 

  
während die drei übrigen unter den Schuéemaſſen begraben 

liegen. Die Nachforſchungen nach den Opfern haben bisher 

zu keinem Ergebnis geführt, da der Schnee teilweiſe ſehr 
hoch liegt. 

Führunglück bei Seraiewo 

Vier Todesopfer ů‚ 

Auf der Bosna ereignete ſich Mittwoch vormittag in der 

Nähe der Stadt Serajewo ein Führunglück. Eine Fähre 
mit acht Frauen an Bord begann in der Mitte des Fluſſes 
zu ſinken, wobei fämtliche Inſaſſen ins Waſſer fielen. Vier 

von den Frauen ertranken. 

  

32500 Perſonen durch Autos betötet 
In Amerika 

Die Zahl der in den Bereinigten Staaten im Jahre 1930 
bei Auto⸗Unfällen ums Leben gekommenen Perſonen beträgl 
32 500 gegen 31 215 im Jahre 192). Das iſt die höchſte Zahl   der Opfer, die der Autoverkehr bisher in den Vereinigten 
Staaten geſordert hat. 

      
Hemuhfurtf Siufn 

AIls verdftigungsmittel Bei Faſupdüüicff,eELASHMüMHEMGEn. MBſüutarmut umd nuacſt ihferstundener Srippe 

Eine Mur mmit „Sofils acmafogen“ 
In allen Apotheken und Drogerien erhãltlich — Man verlange die ges. gesck. Marhe „Soſil“ 

     
      

  

  

Das KEEEN 
PiE EIARLIE SAEHEITAT 
mnoennn vort 1esEF MantaArnAn 

Coprrirht by Der Buücherk-eis G. m. b. H.—, Beriin SW 61 

26. Fortijetzung 

Sie will in Scham — Marie ſelbit empiindet ſie lächerlich. 
aber ſie iſt da — ihr Geſicht verbergen. Sie weiß nicht, wohin. 
Spähend, gelockt von einem Ruf, in dem nichts von Vorwurf 
iſt. bebt ſie den Blick. Er begeanet alles ſagendem gütig um⸗ 
faffendem, mütterlich ſich ſchenkendem Lächeln unter weißen 
Haaren. 

ů Nun lächelt auch Marie, halb ungläubig noch, halb ver⸗ 
Iirauend ſchon dem Lächeln zufliehend, das Freiſpruch und 

Segen in einem iſt. Zartdünne, alabaſterfarbige, durchſchim⸗ 
mernde Finger faſſen Maries Kinn, beben ihren Kopf. Aus 
feinem, roßg überhbauchtem Geſicht ſpielen unzählige Fältchen 
frohe Uebe chung in Maries ſtaunende Augen. 

Und nun hört Marie dieſes wunderbare Geſicht ſprechen, 
bört ſtaunend und immer wieder von Zweifeln überfallen zu: 
Marie dürjie ſich keine Sorgen mehr machen. Das alles ſei 
doch gar nicht jo ſchlimm. Die Kinder kämen immer von 
felbſt, das ſei nun mal ſo, nur nicht immer die Bäter dazu. 
Und wo ber Bater doch da ſei, könne Marie froh ſein, ja, 
ganz froh fein und glücklich. Undb wenn Marie das nicht ſei, 
jſo kßune das doch dem Kindchen ſchaden. — 

Marie nickte froh und ſchnell. Und bört weiter: 

Sie könne ganz unbeſorgt ſein. Ihr Mann und ſie ſeien 
jia alte Leute und hätten es ja dazu. und ſo würde es ihnen 
nur Spaß machen, ihr zu hbelfen. Das habe ſte ſchon mit 
Trude abgemacht: Sie übernehme die Ausſteuer, die Bäſche 
und auch — „Wofür haben wir denn das viele, ſchöne Geld 
auf der Bank liegen, wenn wir doch niemanden haben, der es 
nachher abholt!“ — eine kleine Küche, „io eine ſchöne Seiß⸗ 
lockküche, Marie, mit jo ſchönen grünen Scheiben, weißt du?s“, 
ein Schlafzimmerchen und auch noch einige Möbelſtücke füt 
das Wohnzimmer. „Damit kannft du gut auskommen, 
Marie. Und da brauchſt du dir vorerſt gar keine Sorgen zu 

machen. Und daß du nachber weiterkommſt und deinem 
NMann hillſt und euch beide bochrackerſt, da bin ich ganz un⸗ 

beſorgt. Das wirſt ſch n, Marie, dafür kenne ich dich gut 
ch die Saus ins Feuer. 

    

  

     

        

  
  

Marie iſt es, als ob ſie träume. Iit das eben alles wirk⸗ 
lich geſprochen worden? Iſt das alles Ernſt? Sie kann es 
kaum faſſen. Sie wankt auf die alte Frau zu, greift ihre 
Hände und küßt ſie heiß und innig, bis die Ueberralchte 
endlich ſie ihr entziehen kann. 

Jetzt drängt, von Maries Dankausbruch verwirrt, die 
Frau, zu gehen. Auch Trude, die den Wunſch verſteht, drängt. 
Marie ſetzt ſchnell den Hut auf, zieht den Mantel an und 
verabſchiedet ſich. 

Noch eine ſchwere Sekunde iſt der Augenblick im Korridor 
vor der Tür, hinter der Fritz wohnt. Jetzt wieder ängſtlich 
zögernd, als erwarte ſie den gefürchteten Zuruf, alles ſei ia 
erlogen und nicht wahr, ſteht Marie vor dieſer Tür, die 
plsslich aufgeriſſen wird. 

Auf der Schwelle ſteht Fritz. Marie iſt wie gelähmt, ſieht 
ihn bilflos an, als wolle ſie ihn um Verzeihung für ihr Ein⸗ 
dringen bitten. Aus ihren Augen preſſen ſich wieder 
Tropfen, die unbekümmert über die Backen rinnen. 

Fritz ſieht das. Für ein Sekunde vielleicht wendet er ſich 
zur Seite; dann ſchüttelt er den Kopf, der überrot auf⸗ 
flammt. Marie verſteht ſein Kopfſchütteln, es iſt Vorwurf 
und Bitte. So lächelt ſie ihm zu, und ihr Lächeln iſt Frage 
und Bitte. ů 

Und jetzt kommt Leben in ihm. Ein Schritt auf Marie 
zu, er iſt bei ihr, legt ſeine Arme um ihren Nacken und— 
befriedigt von dem eigenen Gerührtſein und ſtolz über die 
Tat — küßt ſie und ſagt, daß nun alles gut wird, und daß 
er ſie gern hat und ſie heiraten werde. 

Marie hört das. Sie braucht Minuten, am zu erfaſſen: 
Es iſt doch wahr! Sie ſteht noch immer auf der Schwelle, 
kraftlos und gelähmt. Bis jetzt ein Schrei aus ihr bricht 
und die Tränen unaufhaltſam rinnen. Nun glaubt fſie. 
Schwer hängt ſie an ſeinem Hals, küßt ſeinen Mund. ſeine 
Augen, ſein Kinn, ſeine Stirn. ſein Haar und lacht und 
ſtammelt irre, vom Glück verwirrte Worte. 

Spät erſt trennen ſie ſich. Marie trägt lächelnd ihr über⸗ 
volles Herz nach Haaſe. 

Sie will ſchon ins Bett da beſennt ſie ſich. Ein ſchneller 
Entſchluß. Sie öfknet die Kommode, ſucht Schreibvapier und 
Tinte unb Feder heraus und ſetzt ſich an den Tiſch. 

Sie ichreibt ßrei Brieſe. Einen an die Mutter, einen an 
die alte Gutsherrin und einen an dle Dame in Königsberg. 
In allen Briefen aber ſchreibt Marie, daß fie und ihr Kind 
nun „die Ehre“ wiedergewonnen haben und daß ſie ſchon in 
vier Wochen Fritz Baltruſch, 5. Sen Vater ihres 

unnebelichen Kindes, heirate. 
en Kellner, 

  

  Allen dankt ßie nochmals für! 

alles Gute, das man ihr „in der Zeit des ſchweren Leides“ 
erwieſen habe. Dem Brief an die Dame in Königsberg fügt 
ſie noch die Bitte hinzu, daß man ihr nun, wo ſie den Vater 
des Kindes ja heirate, ihr Kind wiedergeben möge. „Dieſes 
arme Kind, für das ich ſov erlitten habe und nach dem ich 
mich immer“ — ſo ſchreibt wörtlich Marie, die dieſe ſeltſame 
Ausdrucksweiſe wohl nar aus inem Buch behalten hat 
— „mit allen Faſern meines ſo ſchwer geprüften, aber jetzt 
Labeen und wohl für alle Zeit erlöüſten Herzens geſehnt 

e. 
Dieſe Brieſe bringt Marie noch binunter zum Nachtbrief⸗ 

kaſten. Sie rechnet ſich aus, während ſie wicder die Trep⸗ 
pen hinaufſteigt, daß man ſchon morgen ihre Briefe leſen 
wird. Und daß ſie dann wieder rein und geachtet vor allen 
Menſchen daſtebt. 

In der Kammer angelangt, zieht ſie ſich eiliaſt ans und 
legt ſich nieder, zufrieden mit dem Tage und müde von ihm. 

Ihr Blick ſtreift über die Wand, wo ein dunkles Rechteck 
auf der Tapete den Blick geruſen hat. 

Marie lächelt. Da hat der Wandſpruch gebangen, den 
ſie zerbrochen und zertreten hat. Marie braucht ihn nicht 
mehr. Sie ſagt ſich laut und hell: „Ich habe es geſchmiedet!“ 

III. 

   

  

  

Berlin! 
Das iſt die Stadt der Städte! Das iſt ſo gut oder ſchlecht 

als Paris oder London, Moskau oder Chikago. Sie alle ſind 
wie dieſe Stadt, in der Marie eine in der Million von 
Müttern iſt. 

Ein winziges Nichts in der erdrückenden Maße, eine be⸗ 
langloſe Zahl in der gewichtigen Million. Nur ein un⸗ 
ſcheinbarer Einer, doch — von Unwichtigem abgeſehen — den 
anderen gleich, wie die eine Million hier irgendeine andere 
irgendwo anders ſein könnte. Berlin oder Paris, Paxis 
oder London, London oder Neuvork — was ſpielt das für 
eine Rolle! 

Die Geſichter dieſer Städte, deren Leiber rieſenhaft ſind, 
mögen verſchieden ſein, auch die Leiber mögen andere Klei⸗ 
der tragen. Ihre Körper ſind gleich, ihre Herzen ſchlagen 
gleich und ihre Seelen hetzen durch gleiche Labyrinthe gleichen 
Höhen oder gleichen Tiefen entgegen. Eine Mammutſtadt 
iſt wie die andere. Name iſt ja ſinnlos. Hauptſache iſt der 
Menſch, der überall gleich iſt und gleiche Luſt erſehnt und 
Zleisde Leis erfährt.   Sleiches Leid erjährt. 

FPiennna f, 
Wörtfesung f. 2 .—— 

feth 
lgt.)
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Das deutſche Reich als Banlier 
Die Milliardenbelaſtung durch Darlehen und Garantien 

  

Aus Berlin wird uns geſchrieben: Seit Jahren führ: die So⸗ 
zialdemotratie inen Kampf gegen die große Belaſtung, 
die dem R· ichshaushalt durch die der Privatwirt⸗ 
kyufi grwaähtten Snövenrionen erwachn. Drere Subpentionen erſol⸗ 

gen teils durch Hergabe von Darlehen zu ausnahmsweiſe günſtigen 

Zinsbedingungen, zum Teil durch Uebernahme von Garantien. In 
welchem Umfang das Reich ſich als Bankier für die cchlech'e   ſten 
privatwirtſchaftlichen Riülen betötigt. zeigt die Tatiache. daß 1929 

insgeſamt 2,3 Milliarden Darlehen gewährt 

und Garantien übernommen wurden. 
Durch die Notrerordmung vom 21 

finanzminiſter wie! 
lanſende Rechnungsj 
des Außenhandels ſowie 
für Reichsbahnvorzu— 
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     ktien und ichließkk 

  

Der letztere Betrag 
ms durch des      

  

   
   

     

  

   

  

   

   

  

dlung erteilt worden. 
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zum neue Garanticermächtigungen, 
ahr. und zwar 350 Millionen zur Förderung 

ur Uebernohme einer Dividendengarantie 

ionen für Tarlehensverpfli 
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Die dem polniichen 
egangenen Inlandsaniträge baben im De⸗ 

zember den Tiefftand von etwa 6=U½ Tonnen (gegenüber 
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5,1677. 

nen und der Walzwerke auſ 825 000 Tonnen Die durch 

das Eiſenſyndikat den Hü eleiteten Inlands 
bezifferten ſich im vrrils Jahre auf 
369 700 Tonnen. 

Erleichterung für den polniſchen Holzexport? 
Ausfahrzoll für Erlenholz 

Im Zuſammeuhana mit den in beſchleunigtem Dempo be 
lricbenen Vorarbeiten für die Gründur b 
jundikats wird von der Regierung de 
vorlage im Seim einaebracht werden. 
aiſterbjandlredite jür Ho terial ein adurch ſol 
nach dem Vorbilde der zwei Jahr ionierenden 

Getreidepfandkredite die Müglichkeit zur Erteilung von Kra⸗ 
diten gegeben werden. bei denen das beim Kreditnehmer 
lagernde Holsmaterial als Sicherbeit dient. Von der 
führung dieſes Syftems erwartet kie „Geta nolvwa“ 
eine. wefentlicle Erleichterung für den polni lsexport. 

Die Neuregeluna der Ertenbol' Polen, deren 
chuß des Mi⸗ 
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Ain den Bösſen wurden notiert: 

Für Devifen: 

Scheck London 25,0124 — 
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In Warſchau am Januar. 

       

  

    

      

Amer. Dollarnoten     

     Warſchauer Efietten vom 2. Januar. Vank Sandlowp 106, 

Baut Pokiti 15½5 15.Ml. Inveiricrungsanleibe 92. Dollar⸗ 
8 Konverſionsanleibe . Dollaranleihe 

5—.—8U. Eiſenbabnanleide 1030 pis 
108511. Iproz. Bauprämienanleibe 50 

Poſeuer Efiekien vom 2. Januar. Konverſiensanleihe 45, 
DTollarbrieie 90—A.50l. Tollarprämienanleibe 46. Allgemein⸗ 
teudenz uncinbeitlich. 

An den Prodiikten⸗Börſen 
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handelt ſich um die raten⸗ 
Dahr vereinbarten 40⸗Mil⸗ 
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KLapitalherabſetzun⸗ bei der Bank Ziemianſki in War⸗ 
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Diskontſaß von 21 
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Vanl der Landwirte in Warſchan 

Ziemianfti) von 125 Millionen Zloty auf 5 Mil⸗ 

zufolge bat das 
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Die Schweizer 
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Das dentiche Detroit 
Die Ford⸗Fabrik in Köln. 
für die vor einiger Zeit 
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leate wächſt, wenn auch 
nicht im amerikaniſchen 
Tempo. ſo doch mit beacht⸗ 
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ite feinjte, daruber, Futtergerſte 11,50—12.00, 

3.50, Biktoria 14,00—16,00, Roggen⸗ 

„Weizenkleie 10,0—10,50. 

In Berlin am 22. Januar: Weizen 250—262. Roggen 156 

  

   

    

  

    

  

bis 1 Gräuaeffre 190—2 Futter⸗ und Induſtriegerſte 
188.— 130—146, Weizenmehl 29,50—35,75, Roggen⸗ 
mehl Weizenkleie 30.50—10.80. Roggenkleie 9,2 
bis 9,79 Reichsmark ab märkiichen Stationen —. Handeis⸗ 
rechtliche Li erunasgeſchäſt Welzen März 2782 (Vortag 

W*döSie, Mai    

170—16 7⁴ 
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wälder Blaue 120—1,40, 

   

      

  

    2 Vrieß 11683). 
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Tpr.    1.10—130, 

290), Rongen Märs 177 12 
84 (1827½), Juli 1865. 

154 Eus Brief (1822) Juli 2 Rai 158 un? Brief 
4—1865 

Ü18 7, 
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6 Piennige je Stärkeprozent. 

Berliner Buttermarkt. 
liver Butteruptierung. 
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Januar: 

1.1 131 Mark, II. 121 Mark, III. 107 Mark je Zentner. Ten⸗ 
ett dens ſtetig, 

Thorner Produlten vom 22. Januar. Gutsweizen 2050 bis 
21,. 
gerſte 21.00—. 

Marktweizen 2.00—20.50, 
22 00, Markigerſte 17,00—12,50, Hafer 19.00—19,25, 

Roggen 16, 00 —16,50, Guts⸗ 

Weizenmehl 410.50—41,50, Roggenmebl 29 50, Weizenkleie 14,50, 
Rongenkleic 13.00. 

f Poſener Produtten vom 22. Januar. 
Tendenz ſchwächer, Deiden 21, OU. 
2 00—213 
bis 
39.00—12.-00, 

„ichwach, Bra 
00. ſchwach, Rog 
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Allgemeintendenz ruhig. 
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51950 
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12.50—13,50, grobe 14.50—15.50, Rübſen 41.00—13,00, Viktoria⸗ 
erbſen 2700—32,00. Allgemeintendenz ſchwach. 
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niſten ſollten nicht mehr zu Wort kommen. Deshald wurde 
Schluß der Debatte gegen die Stimmen ber Sozialdemokraten 
und Kommuniſten erzwungen. Plenikowfti ſpricht zur Geſchäfts. 
ordnung. Er verlangt, daß die allgemeine Ausſprache Durch⸗ 
geführ“ werde. Als Plenikowſki fertig war, ſtürmt der Kom 
muniſt Serotzti auf die Tribüne. Unter andauerndem Glocken⸗ 
geläule des Zentruamspräſidenten Gaikowſti ſpricht Serotzti für 
die Hörer unverſtändliche Worte. Er wird von der Sitzung aus⸗ 
geſchloſſen. Die Sitzung wird unterbrochen. Die Abgeordneten 
verlaſſen den Saal. Plenikowſki ſpricht. Die N. zis hätten auf 
der Straße Erwerbsloſe mit Schlagringen vor wenigen Minuten 
perartig verletzt. daß ſie ins Krankenhaus eingeliefert werden 
mußzten. Er ſchließt mit einem „Rotfront!“ 

Volizei im Hauſe 
Auls Lis Sitteng vicbrr 5 vonl gacht aus ver — 
SAIs Ldir Sisven, S veß! „i1. öcht au der ans 2———— 

geſchloſtene Abg. Serotzki wieder in den Saal. Präſident Gai⸗ 
kowffi ersöffnete, bie Sitzung und ſchloß ſofort, die Zuſchauer 
und die Preſſe („„½) aus. Dann wurde Kriminalpolizei, vie ſich 

anſcheinend bereits im Hauſe befand. gebolt. um den Abg. 
Serotzki herauszuführen. Ungcheure Ertegung entſtand. Die 
Abgeorpneten befanden ſich im Vorraum. Der Abag. Serotzki 
hielt ſich im Hintergrund. Als 

die Kriminalbeamten ihren Befehl ausführen wollten, 

ſprangen fozialdempłratiſche Abgeorpnete dazwiſchen. 

Artur Brill erklärte den Polizeibeamten, daß ſie es nicht wagen 

dürften, einen Abgeordneten des Volkes anzutaſten. Plötzlich 

erſchien ein großes Kommando Schutzpolizei, etwa 20 bis 

25 Mann, mit Gummiknüppeln. Der deutſchnationale Abg. 

Burandt, der Nationalſozialiſt Friedrich klatſchen an⸗ 

geſichts des befohlenen Polizeiterrors Bei⸗ 

fall, während einige Nazis „Heil Hitler!“ rufen, Der polizei⸗ 

lichen Uebermacht gelingt es die ſoslaldemotraliſchen und kom⸗ 

muniſtiſchen Abgeordneten zurückzudrängen. Zwei Kriminal⸗ 

beamte führen darauf den Abgs Scrotzki aus dem Hauße. Die 

Empörung ſteigt auf den Höhepunkt. 

Als die Sitzung wieder beginnt, ſpricht zunüchſt Abg. 

Brill: Ich glaube, daß unter den ſetzigen Umſtänden die 

Würde des Haufes in einem unerhörten Maße verletzt 

worden iſt, die Regterung ſelbſt kaum Wert daraut legen 

lonn, das Ermächtigungsgeſetz heute noch durchzubringen. 

Es iſt noch nie vorgekommen, daß die Preſſe aus dem Duaun⸗ 

ziger Parlament ausgeichloſſen worden iit. Es iſt ein 

Skandal fondergleichen, daß auf höheren Beſehl Polizei⸗ 

beamte mit dem Gummiknüppel Abgeordnete Üüberfallen. 

In keinem Parlament der Welt, das anf, Grund des 

aligemeinen, direkten, geheimen Kahlrechis naewählt 

worden iſt, ſind bisher ſolche ſtandalbſen Borgänge 
paſſtert. 

Wenn die Regieruna heute das Geletz verabichieden will, 

dann zeigt ſie der Bevölkerung draußen, daß bas nicht dem 

freien Willen der Bevölkerung entſorach, ſondern daß ſie 

dagu Polizeigewalt gebrauchen muntte. Ich beantrage Ver⸗ 

tagung der Sitzung auf den morgigen Freitag. Pleni⸗ 

kowfki unterſtütßt den Antrag und behauptet, daß der Abg. 

Serotzki vor dem Volkstag von den Schupos zerſchlagen 

worden ſei⸗ 
Die Regierungsparteien und die Nazis lebnen den 

ſozialdemokratiſchen Antrag ab. Es wird weiter getaat. 
Der Sozialdemokrat Schmidt 

  

  

  

  

ſpricht zu dem Paragraphen 1 

des Ermächtigungsgeſetes und weiſt noch einmal auf dit 

ungeheuren Belaſtungen hin, die der werktätigen Bevölke⸗ 

rung aufgebürdet werden ſollen. Er zergliedert im ein⸗ 

zelnen die Auswirkung der Kürzungen bei den ſteuerfreien 

Einkommen. Die vielen Notleibenden, die den Nazis ihre 

Stimme gegeben haben, werden nun am eigenen Körper zu 

fühlen bekommen, leider aber auch die anderen, die den 

Zwrck der Nazibeewaung bereits vorher erkaunt haben, 

weichen linſinn ſie begingen, als ſie den Nazis zur Macht 

verhalfen. Ein altes Wahlſprichwort ſagt: „Nur die aller⸗ 
Krößten Kälber wählen ihre Medger ſelber.“ Die 80000 
Wähler der Nationalſozialiſten werden an ihre Bruſt ſchla⸗ 

gen und bekennen müßſen, daß ſie nicht nur zu den aller⸗ 
größten Kälbern gehörten, ſondern daß ſie ausgewachſene 

Rindviecher waren. 

Sitzung wieder unterbrochen 
Nach der Rede des Abg. Schmidt wurde wieder die De⸗ 

batte abgewürgt. Plenikowſki ſprach nochmals zur Ge⸗ 

ſchäftsordnung und verkündet, daß die Kommuniſten die 
Ausſprache erzwingen werden. Dann geßt die kommuni⸗ 

ſtiſche Abgeordnete Frau Totzki auf die Rednertribüne und 

wiederholt das Beiſpiel ihres Fraktionsgenoſſen, Serotzki. 

Präſident Gaikowſki läutet andauernd, ſo daß kein Wort 
der Rednerin zu verſtehen iſt. Die Sitzung wird, während 

Plnikowſti noch einige Worte ſpricht, wieder geſchloſſen und 
die Zuſchauertribüne geräumt. Der Aelteſtenausſchuß des 

Volkstages tritt zuſammen. 
Um 711 Uhr eröffnete der Vizepräſident Gaikowiki die 

neue Sitzung. Er erteilt nachträglich dem Abg. Greiſer, 

der ſich nicht mehr im Hauſe befindet, einen Ordnungsruf. 

Ein dem Kommuniſten Plenikowſki erteilter Ordnungsruf 
wird zurückgezogen. In dieſem Augenblick betritt die von 

der Sitzung ausgeſchloſſene kommuniſtiſche Abg. Frau Toski 

den Saal. Der Paragraph 2 des Ermächtigungsgeſetes wird 

angenommen. Zu Paragraph s ſollte der ſozialdemokratiſche 

Abg. Joſeph ſprechen. Präſidenk Gaikowſki überſieht, wie 

er behauptet, aus „Verſehen“, dieſe Wortmeldung. Arthur 
Brill ſpricht zur Geſchäftsordnung und empfiehlt dem Prä⸗ 

ſidenten, auf ſeinem Sitz nicht zu ſchlafen. Er foll es ja 

nicht wagen, den Verfuch zu unternehmen, die ſtärkhte 

Partei des Volkstags auf kaltem Wege bei der De⸗ 
batte abzuwürgen. 

Frau Totzti wird vom Präſidenten bemerkt, die Sitzung 

wird wieder unterbrochen. 

Um 12 Uhr gebt die Sitzung weiter. Der Präſident 
verkündet, daß Frau Totzki lebenſo wie ihr Fraktions⸗ 

genoſſe Serotzki) für acht Sitzungen ausgeſchloßen worden 

ſei. Dann ſpricht der Soßialdemokrat Jofeph zu dem 

Paragraphen 3 des Ermächtigungsgeſeses, der angeblich 

Mißſtände bei der Erwerbskoſenfürſorge beſeitigen ſoll⸗ An 

Hand der 37 Paragraphen des bisherigen Fürſorgegeietzes 

weiſt Ipieph nach, daß keine Mißſtände innerhalb des Ge⸗ 

jſetzes gegeben ſeien. Wenn aber die Regierung Mißſtände 

beſeitigen wolle, ſo brauche ſiebazu keine Ermächtigung, ſon⸗ 

dern ſie könne ſie auf dem Verwaltungswege beſeitigen. 

Plenikowſki beantragt, Senator AÄlthboff berbeizuholen, 

und ſpricht dazu zehn Minuten, bis ihm der Präſident das 
Wort entzieht, wogegen Plenokowſki heſtig pryteſtiert. 

Dann beantragt er, Ziehm herbeizubolen, und foricht fünf 
Minuten. Es entwickelt ſich eine heſtige Anseinanderſetzung. 

Warum auch jetzt keine Staffelung? 
Abg. Mau (Soz.) nahm bei dem Punkt Ermächtiaungs⸗ 

geſetz der die Einführung einer Feſtbeſoldeten⸗Stener ver⸗ 
langt. das Wort um die falſchen Behauptungen des Senats⸗ 

präſidenten richtigzuſteen. In ſachlicher ſcharfer Form wies 
er vna wie leicht auch aerade bei dieſer Steuer eine ſoziale 
—* ＋.— ſei. Denn weßrr die Vrfaſſung noch ein 

n kennen vch hierbei dem Schutz der 

  

        

   

    

         
  Et 1 C men in den Weg ſtellen. Hier wolle jetzt 

o ſenbar die Regicrung ihren Rachegefüblen gegen die 

Sozialdemokraten freien Lauf lafſſen. Biehms bedauernde 
fosziale Betrachtungen, die er foeben angeſtellt habe. ſeien 

nicht ernſt an nebmen⸗ 
ů   1 

Kiehm babe kein ſoßiales Serz. 
Wenn nunmebr bei dleſem Geſet mit Zuſtimmung der 

Nazis jede Freigrenze abgelehnt werde, ſo werde auch hier 
wieder die Sozialdemokratie der Regierung den Mra zeigen, 
rale leicht man aus dieſler Steuer eine ſoziale Steuer machen 
ann. 
Die Sozialbemokratie beantrage biermti. die Gebälter 
nuter zug Gulden freizulaſſen. Gehälter bis zu 450 Gul⸗ 
den mit 6 Prozent, bis zn 550 Gulden mit 7 Prozent., bis 
zu 650 Gulden 8 Profent. bis zu 850 Gulden 10 Prozent. 
bis zu 1050 Gulben 12 Prozent., bis zu 1250 Gulden mit 
15 Prozent und über 1250 Gulden mit 20 Prozent an 

beſienern. 

n die Nationalſozialiſten auch bei dielem 
uihen, bunn beuvifen ‚ie klur 

Wenn im beſtendere 
Seſcth deins Staffeclauv iui! 
und entſcheidend ihren ebenfalls ſozial⸗ und arbeitnehmer⸗ 
feindlichen Kurs. Es fei in, dieſem Weſet auch aar nicht feit 
umriſſen wer unter den Begriff Feſtbeſoldete fallen folle. 
Offenſichtlich ſollen auch dieſenigen betrohffen werden die 
nicht die ſicheren Penſionsrechte der Beamten haben. (Zuru: 
Alſo Gohaltsabbau.) Kuch die Nazis müßten doch einſehen. 
was das Ar ein Blödſinn iſt. Wenn heute hier im Hauſe 
ſich eine Erreanna herausgebildet habe. ſo entſpreche das der 
allnemeinen Stimmung der Bevölkerung im Freiſtaat. 

Beſonders ſkandalös aber ſei es, die antiſoziale Geſtal⸗ 
tung des Geſetzes mit der Ablehnung des verfaſſungändern⸗ 
den undentengehaltsgefehzes durch die Sozialdemokratie zu 
egründen. 

Aber wie die Sozialdemokratie bisher mit allen Rechts⸗ 
regierungen fertiageworden ſei, ſo werde ſie auch mit 
dieſer Diktatur⸗Regieruna abrechnen. Und wenn die 
Kazis auch hierbei die ſoziale Staiflung ablehnen, ſo 
würden ſie beweiſen, 5c Fub. Kettenhunde de? Lavi⸗ 

ů als ſind. 

Es mag vermerkt werden, daß bei dieſer ſozialdemokrati⸗ 

ſchen Rede zum Schutze der Gehaltsempfänger die Beamten⸗ 
vertreter nicht mebr anweſend warxen. 

Die weitere Ausſprache wird wiederum abgewürgt, obwohl 

    

  

        

außer dem Kommuniſten Raſchke der Nazimann Thimm und 

der deutichnationale Burandt auf der Rednerliſte ſtanden. 

Das Präſidium hat inzwiſchen Präſident Gehl übernommen. 

Frau Toßti wird wiederum von Plenikowſki in den Saal 
geholt. 32 Sitzung wird * ü. — 

zum fünften Male unterbrochen. 

Als zehn Minuten ſpäter die Sitzung weitergeführi wird, er⸗ 
klärte Vraſtdent Gehl: Frau Vobrt hat der Auffor⸗ 
derung des Präſidenten, den Saal zu ver⸗ 
laffen, nichtentſprochen. Ich lehne es ab, eine 
Frau mit Polizeigewalt aus dem Haufe 
bringen zu laſſen. Ich betrachte Frau Totzli 
alsnicht anweſend. Darauferief Raſchke zu der Rechtien: 
„Wenn Sie jetzt keine jeigen Kerle wären, wärden Sie nun 

auch die Polizei holen.“ Aber trotz dieſer „Ermunterung“ 
Sebolt⸗ vie Nationaliſten ſeige“. Vie Polizei wurde nicht 

geholt. 
Dann ſpricht der Sozialdemotral Morktz zu dem Para⸗ 

graphen 5, zu der Frage der Kriegsopfer. Kahrzehntelang⸗ 
Rechte der Kriegopfer werden durch die neue Regierung mit 
einem Federſtrich befeitigt. Oeffentliche Diskuſſionen darüber 
werden abgelehnt. Wenn die Sozialdemotratie nicht die ſtärkſte 

Partel wäre, würde auch ſie bei der Debatte im Voltstag ab⸗ 

gelehnt werden. Die Sozialdemokratie werde für weiteſtgehende 
Aufklärung der Bevöllerung über die Schandtaten ver von den 

Nozis unkerdrückten Regierung Sorge tragen. Razi⸗Thimm 

albt eine Erklärung ab, vaß er hoffe, die Regierung werde den 

Kriegsopfern nicht allzu ſehr die Bezüge kürzen. ( Wiiſclturpfe 

„Die Nazis verraten die Kriegsopfer!“) Jebenfalls werde die 

Nazipartei für die Vorlage der Regierung ſtimmen. 
Die Kommuniſten werden wieder zur Debatte nicht zu⸗ 

gelaſſen. Der Paragraph wird gegen die Stimmen der Sozial⸗ 

demokraten und Kommuniſten angenommen. Dann wird, nach⸗ 

dem mehrere Abänderungsvorſchläge der SPD. zu den weiteren 

Paragraphen abgelehnt worden ſind, von den Deutſchnationalen 
eine neue Sitzung beantragt, damit die Schluhabſtimmung vor⸗ 

genommen werden kann. Die Sitzung findet zehn Minuten 
ſpäter ſtatt. Es iſt die 

dreizehnte Vollſitzung des neuen Vollstages, 

was von der Linken allgemein als ein Unglückszeichen für die 

Regiernng gedentet wird, Mit 40 Ja⸗Stimmen gegen 24 Nein⸗   
Stimmen (SPD. und Kommuniſten) wird darauf das Er⸗ 

müchtigungsgeſetz augenommen. Um 2 Uõhr iſt die Sitzung 

beendet. In der n'chſten Woche findet keine Sitzung ſtatt. Der 

Präſident des Volkstages wird eine neue Sitzung einberuſen. 

  

Kemmunlsten sprengen Maal-Mersammluns 

Goebbels in Verlin niedergeſchrien 
Schwere Schlägerei im Saalbau Friedrichshain — Viele Frauen verletzt 

Zu einer ſchweren Schlägerei zwiſchen Kommuniſten und 

Nationalfozialiſten kam es am Donnerstas in Berlin. Die 

Nazis hielten im Saalbau Friebrichshain eine Verſammlung 

unter dem Thema „Anseinanderſetzung mit dem 

Neichsbanner“ ab. Nach den nativnalſozialiſtiſchen 

Rebnern ſprach der kommuniſtiſche Lanbtagsabgeorbnete 

Uulbrich. Er wurde, da viele Kommuniſten in der Ver⸗ 

ſammlung anweſend waren, mit Rot⸗Front⸗Rufen begrüßt, 

während die Nativnalſozialiſten den im Verlauf der Ber⸗ 

kammlung erſchienenen Abgeordneten Goebbels mit Heil⸗ 

Nufen empfingen. 

wollte, ſtimmten die Kommuniſten die Internationale an 

und verhinderten bdurch gellende Pfiffe, daß er zu Wort kam. 

Die Stimmung warde immer erregter, unb ſchlielich gingen 

die beiden Gruppen gegeneinander mit Stuhlbeinen los. 

Der Berſammlung bemächtiate ſich eine wilde Panik, unbò die 

Schutzpoliziſten, die hinter dem Vorhang auf der Redner⸗ 

tribüne poſtiert waren, mußten die Kämpienden mit dem 

Gummiknüppel auseinandertreiben. Sie mußten mit rück; 

ſichtsloſer Gewalt die Verfammlung auflöſen. Die Um⸗ 

gebung des Friedrichshains, wo vorſorglich ſtarke Abſper⸗ 

rungsmatnahmen vorgenommen worden waren, glich einem 

Heereslager. Die Polizei drängte die Verſammlungsteil;⸗ 

nehmer blitzſchnell in die Seitenſtraßen ab und ſperrte das 

Viertel bis zum Königstor und Alexanderplatz. 

Unter den Verletzten belinden ſich anffallend viele Franen, 

die in dem Gebränge vielfach zu Boben ſtürzten und von den 

Nachkommenden überrannt und niedergetreten wurden. 

Wegen Widerſtandes, Sachbeſchädigung und Körperverletzung 

wWürden 22 Siſtierungen vorgenommen. An der Verſfamm⸗ 

lung hatten über 5000 Perſonen teilsenommen. 

Wolffs Büro meldet 100 Verletzte. Fünf Schwerverletzte 

mußten im Saale verbunden werden. — 

Blliige NRazi⸗Verſammlung in Dresben 
In Dresden kam es in einer Nazi⸗Verſammlung, die 

von Sozialdemokraten ſehr ſtark beſucht war, zu einem 

Zulammenſtoß. Sechs Perſonen wurden verletzt. Unter 

den verletzten Perſonen befindet ſich eine, die mehrere 

Mefferſtiche in den Kopf erhielt. 

Politicher Kord in Aüln 
Ein KRommuniſt erſchoffen 

In der vergangenen Nacht wurde der SOiährige Monteur 

Horſchel durch einen Hersſchuß getötet. Gveſchel, der Mii⸗ 

glied der Kommuniſtiſchen Partei iſt. ſtand mit mehreren 

Gefinnungsgenoſſen auf der Straße. Dem Poliszeibericht zu⸗ 

folge wurden die Kommuniſten von vier vorbeikommenden 

Nationalſozialiſten angeblich ohne jeden Grund und ohne 

vorherigen Wortwechſel beſchoßßen, wobei Hoeſchel den töd⸗ 

lichen Schuß erhielt. Die vier Nationalſozialiſten konnten 

kurz nach der Tat feſtgenommen werden. Sie Beſtreiten, ge⸗ 

beraßtet zu haben, werden aber durch Zeugenausſagen ſchwer 

belaſtet. 

96õ ftmnöſſhe Kibiiet I1 JII ehragt 
Um den Lanbwirtſchaftsminiſter 

Die gammerſchlacht fber die Setreibeyreistreiberei⸗ 
politik des Landwiriſchaftsminiſters Boret iß am Don⸗ 

nerstagabenb, kurz vor 11 Uhr, mit der Nicberlage der 

Negierung Steeg zu Ende des Aieai, Mit 293 gegen 283 

veriagt- hbat die Kammer der Regsiernna das Vertraren 
veria 

Miniſterpräſident Steeg, der ſelbſt nur kurz ſprach, ver⸗ 

ſuchte ſeinen Landwirtichaftsminiſter auch nicht mit einem 

einzigen Wort zu verteidigen. Er ſagte nur, daß künſtig 

jede Spekulation in den Getreidepreiſen unmöglich ſein 
werde, weil die Regierung eine interminiſterielle Kom⸗ 

miſſion zur Stabiliſierung der Preiſe eingeſettt habe. Steeg 
ſtellte darauf die Bertrauensfrage. — 

Vor der Abſtimmung gab cs wilde Lärmſzenen und 

ſchwere Tumulte. Während der Stimmenauszählung kam 

  

  

Als Goebbels das Schlußwort halten 

es in den Wanbelgängen der Kammer ſogar zu einer 
Schlägerei, wobei der Direktor einer Zeitſchrilt von einem 

Journaliſten zu Boden geſchlagen wurde. Die Wache mußte 

zur Hilfe geruſen werden, um die Kampfhähne zu trennen. 

Was Deulſchland von Polen wünſcht 
Bemühungen in Geuf um eine Einigung im Minder⸗ 

heiten⸗Konflikt 

Die Linien einer Entſcheidung des Völkerbundrates 
über die deutſche Minderheitenbeſchwerde werden allmählich 

etwas deutlicher ſichtbar. Deutſchland hielt in den Gebeim⸗ 

verhandlungen des Rates ſein Verlangen auf Mißbilligung 

der Verletzungen der Minderheitenkonventionen aufrecht. 

Darüber hinaus ſordert es, daß Polen ſich verpflichten ſoll, 

laufend über ſämtliche Beſtrafungen und Wiedergut⸗ 

machungen Bericht zu erſtatten. Ferner fordert es Garantie 
für eine Aenderung des Syſtems in Polniſch⸗Oberſchleßen, 

d. h. vor allem ein 

Vorgehen gegen den Woywoden Graszinlki und eine 

Aenderung obder ein Verbot des Auſſtändiſchen⸗ 

Verbandes. 

Für den Fall, daß die deutſchen Forderungen nicht durch⸗ 

dringen und für ihre Ausführung keine Garantie durch 

Polen gegeben werden ſollte, wird deutſcherſeits die Ein⸗ 

ſetzung einer Unterſuchungskommiſſion gefordert. 

Man rechnet allerdings in Genf noch immer damit, daß 

Polen und Deutſchland ſich einigen, ſo daß keine Ratsent⸗ 

ſcheidung durch Mehrheit zu erfolgen braucht. Kommt es zu 

keiner Einigung, dann wird Deutſchland eine Wieder⸗ 

aufnahme der Debatte unter Hinzuziehung des Präſidenten 

der gemiſchten Schiedskommiſſion, Calonder, verlangen. 

In der Geheimſitzung äußerte Henderſon den Wunſch, die 

Tagung am Sonnabend zu beenden. Curtius machte dagegen 

geltend, doß außer der Entſcheidung über Oberſchieſten auch 

noch die Nemel⸗Beſchwerde zu behandeln ſei. Die Rats⸗ 

mitglieder ſollten ſich deshalb darauf einrichten, daß auch 

in der kommenden Woche noch verhandelt wird. Es wurde 

beſchloſſen, am Freitagvormittag keine Sitin abzuhalten, 

um dem Berichterſtatter über den deutſch⸗ i 

Gelegenheit zu geben, mit den Parteien 

fitzenden über ſeine Vorſchläge an den Rat zu beraten. 

  

  

    

  

  

Der nene deutſche Geſundie in Warſchan 

ů Geheimrat von Moltke 

Das Agrement der polniſchen Regierung für den zum 

deutſchen Gefandten in Warſchau auserſehenen Vortragen⸗ 

den Legationsrat von Moltte iſt in Berlin eingetroffen. 
Die offizielle Ernennung des Gebeimrats non Moltke Zum 

deutſchen Geſandten in Warſchau dürfte in den nächſten 

Tagen vollzogen werden. Geheimrat von Moltke wurde 

ſeinerzeit als Dirigent in der Oſtabteilung des Auswärti⸗ 

gen Amts der Nachfolger des jetzigen Botſchafters in. Mos⸗ 

kau und damaligen Leiters der Oſtabteilung von Dirkſfen. 

  

Der Eindruck des Friedensmanifeſtes 

Das Friedensmanifeſt der Außenminiſter; Deutſchlands, 

Englands, Frankreichs und Italiens iſt in Paris in allen 

Kreiſen der Heffentlichteit mit ungeheuchelter Freude und 

Genugtuung aufgenommen worden. Einige nationaliſtiſche 
Unrnbeßüſter allerdings, wie z. D. Pertinax, im „Echa 

de Paris“, bemängeln, daß dieſe Kundgeonng wieder nur 

ſchöne Worte, nicht aber bindende Verpilichtungen bringe. 
Aber ſonſt fühlt man ſich überall wie von einem ſchweren 

Alpöruck befreit. Die geſamte bürgerliche Preſſe betont, 

daß mit der Kundgebung der Gedanke der europäiſchen Soli⸗ 

darität ſeine Feuerprobe beſtanden habe, und daß jene 
Atmofphäre internativnalen Vertrauens wiederhergeſtellt 

ſei, die feit Streſemanns Tod und dem Sitler⸗Sieg in 
Deutſchland verloren gegangen wäre. Einige Blätter ſtehen 

nicht an, die Genfer Friedensbotſchaft in ihrer Bedeutung 
an elen. egen und dem Kellogg⸗Pakt an die Seite 
zu ſtellen. 
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   Hiermit sprechen wir allen Ver- 
wandten, Bekannten und Kollegen, 
desonders Herrn Marten für den 

letzten Grufl unsern herzlichsten 
Dank aus 
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Donziger Stadttheater eesse 
590 (Sarearele) Leee 
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zu verkaufen 

Wnerenmereer Lr 2as 0- Lient-⸗ Ein Tonfiim nach Motiven aus „Tannhäuser“ und „Hoflmanns Etzähungen“ von Carl Froelich mit aleunfen ů       
Ferniprecher Nr 235 30 

Freitas den 23. Januar. 20 Ubr: 
Dauerkarten Serie IV. 

Prene B SChnuipiel!. Aum 4. Male. 

Das Lamm des Armen 
Tiagikomsbie. in 3, Akten ( Bildern! 
von Stefan Zweig. In Szene geſetzt von 

Sberlpielleiter HannsDonabt. 
Iirſvetiton: Emil Werner. 
Perfonen wie belannt 

Anfana 20 U1Ibr. Ende argen 
GicteEreiße 27, Jannar. 20 liß 

mößigte Dreife, Tauerkarten baben teine 
Hültiakrit Preiſe, („ [OSper)., Sum 
Male. —-Das Lond beh Fachelns. 
mantiſche Sperette in 3. Atten nuch 
W9 Léon don Ludmig Herzer und 

     

  

P liustav kröhlich - MHlexa Engström - fiustat Bründgen -armita Howotna (ötaalsopen 
50 urtenmt die Fresse amaßlich der Berliner Orauführung: 

Acht-Unr-Abendüblatt: Lichtbildbüühne: 
Oflenbachs „Honmann“-, Wagners -Tannhäuser“--... Erste Opernkrätte in den Gesangspartien - 
Musik umziehen die Handiung, wachsen organisch herrlich, in lettem Schmelz reproduziert, die Arie 
aus ihr heraus - Man horte durchweg rein und der Jarmila Nowotna 
Klangreich singen-— audi von den Solisten, uud Berllner Börsen-Zeitung: 

nier besonders von Jarmila Nowotna Der Bild- und Tontedinik gebahrt ein volles Lob 
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Lauggalen 2 D 

Groß. Kaninchenſtall.       
jaſt neu. weg, Auſ⸗ 
gabe der Zucht bill. 
zi perfaujen. 

Malchte, Chra. 
MadaunenlrahE 42. 

1 Damen⸗Winter⸗ 
mantel u. 1 Herren⸗ 
Winiermantel füx 
mittl. Wiaur au vkl. 

Fran Steamann. 
Wallgalte Ab. 

      

   
   

  

    

         
Wochentaps 4.00. 6.15, 8.30 Uhr Sonntags 3.00, 5.00, 7.00 u. 9.00 Uhr     

    

      

      

    

   

    

       

  

    

      

       

        

   
       

  

   

   

  

  

      

  

       

Löbner. Muſik von Frans Lehar. 
Sonntag, 25. Janunr. 11 Uhr: Geſchlpl⸗ Reu! Reu! Nöhsrc. a. Emp⸗ 

lene Boriieürun? ſür dit -Freie Volks⸗ Damev.] Senspang Mhete faui cgein mit 

. e baben kerne Gültia⸗ Herren⸗ Waſche nucch, were 3 

v r,, Siavons Fonehde Lore ina Aften Kinper. auae 
M Miunk von D. f. & Trikotagen 

inbe. Münt van T. . C. Ab Frehag, den 23. d. Mis. beinehen Wecenraken]t LSreppbelbigie, 
n 5 K U ů eh., i Kulnnbeyb, 325 Vengfaſs 25. Mile. Das gröſßste Filmdokument aller Zeiten! Breitgaſße 109. 1 Wae.Sy.)tn. Liſch⸗ 

Leeüe Zum ., Maie13Vor,Verdun“ nichts N 6 DertHiutbrftagen: 
. —.. — u reeenena rnen 55 un nichts Neues! — Wecliaalte W.2 

ärctenſpicl in ein⸗ E 8 —.——ꝛ..— 

E. Ailbernvon Hildcgard Seeenünam.. Ein ſchw, Sloffhat. 
wenbagen. Muſik von Helmui Aufl., Matt. en vff. 7775 , Schuße; Gr. 

Polſtexwerkäkott ei. Vofneih, 

Lt 1, Jebrnar heginnen anf ollgrmeinen 2-SAIcM.-—fhmse in verlapien. 

Wuſc ie rie i--- - „ 1. Lobrbar. Babptorb Seinerdltk.—10-L. 
mit Malr. ů‚ 

00 ü Masfenkoſt,(Pierreil[t Foch chwers Lein. 
1 aultea. Krimmer⸗ künſtleraardinen. 

x der den Krber v micht aen üe. ſchiv, 1 Paar Iteilia, an perfcufen. 

pangenichnbe, Gr.AADegal—2— Sanllern uns voifktommen realistisch die ungcheuren 
Eutbehrungen, die selbstlose Aufepferung der Front-       . Au perkunfen. Oiewütt. Gaxwerk 2 Aterräbr. Handtglel⸗· 

waa, auch 3. Pferd, 
Lenein ehom. risosgpfanoener 
     
      

    

  

     
    
   

  

     

   

    

   kampfer und die Schrecklichkeit les Maschinen- NLL 2MilchpelerI. i 
Sonnabend, den 23. danuar 1631, Krieges reigt. Mioderner vu, irfanpettSüfte⸗ 

ahbends 8 Uhr, Ferner oin Pim aus dem Wunderlande Indien mit Aiuberwaaen PLale.12-81.2t. 
Danziger Werft-Sale, Fuchswall, Dananaffe .2 Trv. Wnte. r. belt, Fiehles DI—. Ub Eiite Sihie lerel⸗ Henry Stuart 
     

   
   
     

     

       
  

  

      
     

  

      

      

      
  

  

        
                 

     

  

     

  

      
   
    

    
    

  

    

    

  

  

   

  

  

  

    

  

  

    

      

           

  

     
    

  

          
    

                  
        

  

         
      

  

       

  

   

— liſch. Jobannisa. 5½. Eina. é E 2 eſ,arte. Venndlgenduie. 
Mauchtrich, orbſeſſe Er III Er ü‚ d Ere Wien Bertiin Sesthehe ftEei. billis, zu verkauien. Slunserhenbäbne 

verkbullieben amm.-A-—(an berhaufen. 

DDULDL ſpßnmnün — EEt Jelr in der Stillen ů Heilkräuter x Babykorb Untertrade 12 1. 

rämiierung der schönsten vund g uenduiche haben Zutriit: Zelt liefern wir ee Koe biuttag'n Lerianien. „I S 
crigiwellsten Masken. Nachmitiags Abends ah 6 Unr elegante W Origvnc SAeaste-Wes-E. Stübergpß, Mu vert. 

Viele UVeberraschungen bis b Uchr auch Sonntags E 22 * Eleßantes A. licher. 
8 „ 1 — Ansendene zam Ce- Scheänthrammophon LLDDI22— 

Es ladet berzlichst ein Ui 7 να —8 2 ab Anzüge E 2 Womasne üeieul, aun verkauf. Glb. Aanaxienhähne. 
— eu bedeutentt herab- 3 — Gron Da⸗ u. Lichtſänger. 

Der Vorstand. 8 geselslen Preisen &erEESchareSIAt-AAEHEAI-—(Oinlig in Vverlauſen. 
2 u 6 Aüeeg, und Seien, —Seia.-łHG- e DDen Bruno fasel Pusafg, Iit verkauf. Kanarlevbälne 
ESerie 1 C129— C50.— benkergasse 1 al 91 bus. Tah- u. Hichfänger, Serie II G 150.-— C 120.— LIKAmAan-A-2 auch zur Juchg, Biilt 

uatmenter àS& wer, & isc.Eidewagen —— äce! Junaterna. 25 

Chüften OIEiH à Crininalknol. Kammpatn uenel Dridleüin verh Val. 
U M allerbester Qualität mit pr:ma x 7 nien Kogrem. Heubud. S 

ES. annSr, — englischen Futtersachen 2 ——— 

ine Gün marbetiss« &4 Ueber CS00.— ſetG280.— 2 eberean Sicpersauthe ů * 
Auktonshalle, Schnpesportplat2 Sü erenüse WSeiihederen:„pilin au,Kabe ſetter⸗PWangeb, unter 3986 

Langfuhr. Hauptstraße 77 Sarantlert ＋ Dem.- Flerrea-PDaerq; 12fobfen. Au-D-EL. . 

L Dunching va S.L.Schumalt oacuemete Lensamung,Püee,-Sertegiteett— ai ieili Pinen. litgest „ * * ing 4 U Sseauemste Teilzahiung7 Piist Eradené (SßeenAsparg! Seithſeiet mi aprieh. 
Danzig Danzig 2 2 I. Bei Lacenümif ſämtk.„Sebenör Scüft. Gr. 32 Aug, 5 Kampfs Wicn-Berlin Eke Holxmrrüt hifl. in verk. Lauaf. an die n. 36 
ittspreise: Schñ d Er- 7 — -au die Exv 2 

feeee e . i Lblle ümüun ö Brehsssre von , e Versthiedenes 
Sitrplatz 1— G. r.mit Lautiegech. villia 

ad (Cpur. f. . aut verkaufen. Ana. Sofa onfpolſt. 12 8•     

  

   
ons Er der anien Stoftfr 

Mausfrauen! 

Die Mot zu lindern. 
mus ſich Preise mindern 

lie 
1.65 G6 pro Mandel 

Schreiber 
SSsSEe 3 FTel. 25U5 

Ein Srort- — 
„[Chaiſelonane 9, 

Niatrase7 G.. 
Nolfterei Mähm 168. 

Uhren und Schmuck 
word. ſaub, u. bill. 
revar, Mebr., filb. 
getr. U1bren billig än 

uverkanfen 

    
Börichergac 4 

vt. Vorderb. C 
Varmonika 

zu verkaufen. 
Liedtke 

1I Damm 10— LP 

eichter 
Ichlilten mit 
biclie an blun — 

ornblu Spasiesichlittenfa xt. 
Alw. SIIv. iom. Sferde zu Ro⸗ 

Bogelbecke mit vier 
nben. Flun⸗ und 

Sinagbauer bill 
vorki, Hols. Kai 
Martt. 3f. 1 

Kinberbettaeitell. 
guskehb. 1 P. 
Lebetdamaſch bill 
au verfaufſen Lag 
Ringitraße . Dt. T. 

Waldvögel billia zu verleiben. 
Pillia au, verkaufen. Kied. = 
Calbenaaſſe 5. Bart. Lreps. Kn 

vi. 
  

S. V. Schuirnolixei Danzin EV. 

  

   

  

      

    

    

        

Ein Sviegel 
mir, Koniole äu ver⸗ 
kaufen. 

— Sn bx. 
teraaſte 2. 

Sausfrauen! 
Die Danzis, (Gäni, 

Dunagarter 
traßenbahn⸗ 

4 — empfiebli 

billia 
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Aun Vollstasvesges Narietk u. Zirkkns- 3 

Prcgramm in 

* SFenfel 
Brüllante Sepsatiamnen —. 

Horhdramatisce Hanaar, 
Der Ivdessale in der AEERApPei! 

Die — 

           
Ich veꝛ kauſe 

pritna geleuchtete 

zuüm Kochen 

    

zu jed 5 
Eilligen Proeiien, 
P. Sieht. Lausjubr. 
SQUEIIL S I- 

Seigen⸗Unterricht 
für Anfäng. geiucht. 
Ana. mit Preis unt. 
408 an die Volksſt., 
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      vrtima, ſondatte Kui. 
0⁵ beionderes bil⸗       

  

         
   

  

  8ů Ari     SSußwaren je⸗ 

Maskentoſtüäme            
         

     
   

    
    
  

   

   
   
    

   

     

  
  

     

      
     
   

   

Glorilalheater 
vnd wieder der große Ertoig! 

Darum noch einmal vertangert bis 
einsohliegl. Montas, den 26. Jan. 1931 

Richard Tauber in 

Das Land 
des Lächelns 
der bisher schönsten deutschen Pon- 
Aim Operstte mit Margit Suchy, Hallia 
Kürty, 1V Stettner., Cari 

Bruno Kastner 
Am Dirigentenpult: Franz Lehär 

Ferner: Das tönente Seinprosramm 
End: Dis Tonwochenschau 

Zu allen Vorstetlungen 70 P St. 
Eintrittspreise ab Steuer 

    

    

    

Der ErogBtonfiim des Jalires! 

Stte GSShühr 

Pas lölenkonzent 

ELI 

       

     

  

V VCieder Exfalg 

Wiliw Ferst 
E*S* der 

Fonfiim- Burleske       

  

     

Gesania -Theater 
Danzig, S E 

——— 
    

    

       

  

Platen, 
    

t ate Küller — Hans Rehmann 

      ia atenloser Shannmag 
Torabend des          

    

      

   

    

   Wilbeim Dietsrle in dem Srogen Tonflm 

Der Tanz Seht weiter 
Ferner: Josef Schildkraut in      

 


